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Auch in diesem Jahr � nden Sie das BZL 
auf der didacta. 
Dort präsentieren wir unsere Materiali-
en für allgemeinbildende und beru� iche 
Schulen zu folgenden Themen: Boden, 
Düngung und Dürre, Insekten, Bienen 
und der Wolf, Tierwohl in der Milchvieh-, 
Schweine- und Ge� ügelhaltung sowie zum 
Garten und Schulgarten. 

Dazu gibt es an jedem Messetag unter-
schiedliche Kurzvorträge um 10:30 Uhr 
und 14:00 Uhr am BZL-Stand.

24 bis 28. März 2020
didacta Stuttgart
Halle 8/D52
www.landwirtschaft.de
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Liebe Leserinnen,  
liebe Leser,

nichts prägt nachhaltiger als die eigene Erfahrung – so lässt sich die Basis 
vieler Kooperationsprojekte zwischen Schulen und Agrarbetrieben beschrei-
ben. Selbstständiges Lernen, der verantwortungsvolle Umgang mit Natur 
und Umwelt und die Wertschätzung von Lebensmitteln können durch solche 
Erfahrungen enorm gefördert werden.

In dieser Ausgabe geben wir Ihnen einen Überblick, welche Angebote 
zum Lernort Bauernhof in den einzelnen Bundesländern bereits existieren, 
wie und wo Netzwerke geknüpft oder ausgebaut werden und welche neuen 
Entwicklungen und Fördermöglichkeiten es in diesem Bereich gibt.

Ferner stellen wir Ihnen Initiativen vor, die Praxisprojekte unterstützen 
und langfristige Kooperationen zwischen Schulen und Betrieben fördern. 
Wie Bildungsmaterialien und Workshop-Angebote die Arbeit der Lehrkräfte 
begleiten und praxisnahe Hilfen bieten, ist ebenfalls Thema im Schwerpunkt 
des Heftes. Außerdem berichten wir, wie Lehrkräfte bereits während ihrer 
Ausbildung an das Thema außerschulische Lernorte herangeführt werden. 
Hierzu gibt es bereits entsprechende Ausbildungsmodule an Hochschulen.

Erfahrungen, die Schülerinnen und Schüler auf Bauernhöfen als außer-
schulische Lernorte machen, können das Bild der Landwirtschaft in der Öf-
fentlichkeit nachhaltig verändern – und auch die Wertschätzung für Lebens-
mittel und das Einkaufsverhalten. Viel Potenzial also, um Landwirtschaft wie-
der mehr in die Mitte der Gesellschaft zu rücken, aber auch, um Probleme 
und Zielkonflikte zu diskutieren und gemeinsam für alle tragbare Lösungen 
zu suchen.

Eine interessante Lektüre wünscht Ihnen

Dr. Bärbel Brettschneider-Heil, Chefredakteurin
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16 Unmittelbare Erlebnisse sind eindrücklicher und nachhaltiger 
als das Ausfüllen von Arbeitsblättern im Klassenraum.

BILDUNGSKOOPERATION

	 6	 Lernort Bauernhof wächst 
bundesweit
Joerg Hensiek

Landwirtschaftliche Betriebe, die pädagogische Angebote 
für Schulen und Kindertagesstätten machen (wollen), finden 
inzwischen in vielen Bundesländern Unterstützung: über 
Fördermittel, Qualifizierungsmaßnahmen und Netzwerke.

	10	 So hilft ELER
Jan Freese

Um die außerschulische Bildung auf dem Lernort Bauern-
hof zu fördern, erhalten landwirtschaftliche Betriebe, 
ebenso wie Erzieher/-innen und Lehrer/-innen Unterstüt-
zung über ELER.

	11	 Das Leben in die Schule holen
Kirsten Engel

Damit Kinder und Jugendliche in der Schule ihr Potenzial 
voll entfalten können, bedarf es vielfältiger Lernformate. 
Dazu gehört projektbasiertes Lernen.

	14	 Schulen und Höfe als Bildungspartner
Hubert Koll

Die Formalisierung und Verstetigung außerschulischer 
Lernangebote macht die Zusammenarbeit zwischen land-
wirtschaftlichen Betrieben und Schulen verlässlicher.

	16	 Aus der Praxis für die Praxis
Hilke Luttermann

Als außerschulische Lernorte schaffen Agrarbetriebe zahl-
reiche Möglichkeiten für unmittelbares Erleben und aktive 
Mitarbeit. Das Immanuel-Kant-Gymnasium Lachendorf 
(Landkreis Celle) hat sich neuen Lernkanälen geöffnet.

	18	 Lernort Bauernhof für angehende 
Lehrkräfte
Nina-Mareen Grenz

Das Thema Landwirtschaft ist unter dem Fokus der 
agrarischen Umweltbildung an der Philipps-Universität 
Marburg (UMR) in die Lehramtsausbildung integriert. 
„Profiwerk-Biologie“ heißt das neue Ausbildungsmodul.

	20	 Raus aus dem Klassenzimmer
Valeska Zepp

Die Medienzentren der Landschaftsverbände Westfalen-
Lippe und Rheinland sammeln für ihr Internetportal „Päd-
agogische Landkarte NRW“ außerschulische Lernorte in 
Nordrhein-Westfalen.

	21	 Nach Wissen kommt Wertschätzen
Valeska Zepp

Ein modulares Unterrichtspaket der Europäischen Union 
will das Bewusstsein junger Europäer/-innen für die 
Landwirtschaft stärken und so die Wertschätzung für 
Landwirte und Lebensmittel steigern.

	22	 Mit der NawaTour in den Unterricht
Anja Neubauer

Mit mobilen Workshop-Angeboten, Bildungsmaterialien, 
Fortbildungen und Öffentlichkeitsarbeit wird in Hessen 
erfolgreich das Thema der nachwachsenden Rohstoffe aus 
der Landwirtschaft in allgemeinbildende Schulen ge-
bracht.
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Berufsschule 

Lernfeldkonzept ebenen-
übergreifend einführen
Antje Eder 
Neu entwickelte lernfeldorientierte Lehr-
pläne für den Ausbildungsberuf Land-
wirt/-in sind in Bayern stufenweise an den 
Berufsschulen eingeführt worden. Dieser 
Prozess wurde wissenschaftlich durch die 
Fachdidaktik Agrarwirtschaft an der Tech-
nischen Universität München begleitet, um 
Hürden beim Praxisstart zu überwinden.

Ab März online

PORTRÄT

	31	 Die Landbauschule Dottenfelderhof
Ulrike Bletzer

Die Landbauschule Dottenfelderhof in Bad Vilbel bildet 
ihre Absolventen zu staatlich anerkannten Fachkräften für 
biologisch-dynamischen Landbau aus.

SCHULPROJEKT

	32	 Mit Videos informieren
Philipp Hütsch

Wie sieht die Arbeit in der Landwirtschaft wirklich aus? 
Studierende haben im Rahmen eines Schulprojektes zum 
Thema Öffentlichkeitsarbeit Kurzvideos gedreht.

RECHT UND GESETZ

	34	 Steuerliche Themen für die 
Agrarwirtschaft
Christiane Henning

Im Jahr 2019 wurden eine Reihe steuerlicher Neu
regelungen beschlossen, die gerade für die Land- und 
Forstwirtschaft relevant sind. So geht die Tarifglättung 
endlich auf die Zielgerade, die Reform der Grundsteuer ist 
beschlossen und hinsichtlich der Umsatzsteuer gibt es 
Neuerungen für Selbstständige im Bereich Bildung und 
Beratung. Außerdem wurden neue Entschädigungs
richtlinien veröffentlicht.

DIGITALISIERUNG

	24	 Landwirtschaft in virtueller Realität
Kathrin Asseburg und Elke Cosmann

Das Versuchs- und Bildungszentrum Landwirtschaft Haus 
Düsse in Bad Sassendorf setzt in der Ausbildung und zu 
Demonstrationszwecken auf neue Technologien.  
Die Darstellung als virtuelle Realität (VR) macht dabei 
Wirklichkeit in der Landwirtschaft erlebbar.

HOCHSCHULE

	26	 Video als explorative Lernform
Wolf Last

Studierende der Humboldt-Universität zu Berlin bauten 
einen historischen Pflug aus Holz und Metall. Sie zeich-
neten ihre Arbeit in einem Videofilm auf, der in Umfang 
und Stil an die Tutorials aktueller Onlineplattformen an-
gelehnt ist.

AUSBILDUNGSPRAXIS

	28	 #Geschäftsgeheimnis
Ingrid Ute Ehlers und Regina Schäfer

Ein unbedarfter Umgang mit F irmeninterna kann 
negative Folgen haben. Auszubildenden die Bedeutung 
von vertraulichen Informationen und Betriebsgeheimnis-
sen näherzubringen, ist deshalb unverzichtbar.

www.bub-agrar.deB&B Agrar-ONLINE

Wissenstransfer

Praxisnahes Forschen  
in Netzwerken 
Nina Weiler 
In Netzwerken können Landwir-
te und Wissenschaftler gemein-
sam praxistaugliche Lösungen 
entwickeln. Ansätze zur Stär-
kung der Praxisforschung wur-
den auf einer Konferenz zur Zu-
kunftsstrategie ökologischer 
Landbau diskutiert.

Ab März online

Beratungsmethode

	Innovationsberatung 
fördern
Thomas Mirsch und Pablo Asensio 
Innovationen zu ermöglichen und zu 
fördern, wird künftig eine wichtige 
Aufgabe für Beratungskräfte sein.  
Ein EU-Projekt unterstützt dabei die 
Aus- und Fortbildung von Beratungs
akteuren und die Ver-
netzung untereinander.

Ab April online
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Joerg Hensiek

Lernort Bauernhof wächst 
bundesweit

Die Idee des außerschulischen Lernens auf dem Bauernhof breitet sich immer mehr aus. Land-
wirtschaftliche Betriebe, die pädagogische Angebote für Schulen und Kindertagesstätten ma-
chen (wollen), finden inzwischen in vielen Bundesländern Unterstützung: über Fördermittel, 
Qualifizierungsmaßnahmen und Netzwerke.

Die Frage „Wo kommt denn 
dein Essen her?“ können 
heute nur noch wenige Kin-

der und Jugendliche richtig beant-
worten. Was liegt daher näher, als 
die Suche nach dem Ursprung der 
Lebensmittel im heimischen Kühl-
schrank direkt auf dem Bauernhof 
zu beginnen? Für alle Schulformen 
und Kitas bieten Bauernhöfe bun-
desweit die Möglichkeit, Grundla-
gen und Zusammenhänge rund 
um das Thema Landwirtschaft zu 
erlernen.

Große Vielfalt
Seit den 90er Jahren hat sich eine 
Vielzahl von pädagogischen Ange-
boten an Bauernhöfen etabliert. 
Diese Vielfalt spiegelt auch die 

Mitgliederstruktur der Bundesar-
beitsgemeinschaft Lernort Bauern-
hof e. V (BAGLoB) wider. Ge-
schäftsführerin Annette Müller-
Clemm erzählt: „Wir haben rund 
300 Mitglieder. Davon sind der 
größere Anteil Neben- oder Voller-
werbshöfe, die in der Regel ein- 
bis dreitägige Angebote für Kitas 
und Schulen bereithalten. Dane-
ben gibt es aber auch zahlreiche 
Höfe, die in erster Linie von ihren 
pädagogischen Angeboten leben, 
landwirtschaftlich also nur Selbst-
versorger sind. Diese Höfe bieten 
für Kinder und Schüler mehrtägige 
Angebote an, die oft bis zu zehn 
Tage oder sogar länger dauern 
können. Schließlich sind bei uns 
auch Netzwerke wie Vereine orga-

nisiert, die sich für das Lernen auf 
dem Bauernhof einsetzen.“

Die Angebote der Schulbauern-
höfe richteten sich, so Müller-
Clemm, neben Schulen auch an 
Kitas, in erster Linie besuchten 
aber Schüler zwischen der dritten 
und sechsten Klasse die Höfe. 
Müller-Clemm: „Dies hat sicher 
auch damit zu tun, dass in diesen 
Altersstufen die Kinder neben be-
reits guter Auffassungsgabe sehr 
viel Neugier und Motivation mit-
bringen und dazu auch noch vom 
Thema Natur und Leben auf dem 
Bauernhof sehr fasziniert sind.“

Die Angebotslandschaft sei un-
übersichtlich, da die Bundesländer 
ihre jeweils eigenen Ansätze und 
Wege verfolgen. Die Situation, er-
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klärt Müller-Clemm, sei beispiels-
weise sehr gut in Schleswig-Hol-
stein, Baden-Württemberg, Bay-
ern, Hessen, Niedersachsen oder 
Rheinland-Pfalz, da die Höfe dort 
zumeist schon seit längerer Zeit 
staatliche Förderungen erhalten. 
Etwas anders sei die Situation zum 
Beispiel in den neuen Bundeslän-
dern, wo die Bauernhöfe ihre An-
gebote zumeist ohne (direkte) 
staatliche Förderung umsetzen 
müssen.

Netzwerke
Auch eine Netzwerkbildung von 
Höfen und Bildungsträgern sei 
dort – im Gegensatz zu der Situati-
on in den meisten alten Bundes-
ländern – erst im Aufbau. Es gäbe 
aber auch in den östlichen Bun-
desländern stellenweise koordinie-
rende Akteure, welche die Ent-
wicklung weiter vorantreiben. So 
zum Beispiel in Sachsen die Ser
vicestelle „Lernen in der Agrarwirt-
schaft“, eine Einrichtung des Säch-
sischen Landesbauernverbandes, 
die im Auftrag des Landesamtes 
für Umwelt, Landwirtschaft und 
Geologie arbeitet und daher auch 
durch das Land finanzielle Unter-
stützung erhält.

„Diese Vielfalt der Strukturen“, 
meint Müller-Clemm, „hat dazu 
geführt, dass vollständige Daten zu 
Angeboten, Höfen und Besucher-
aufkommen für das Bundesgebiet 
leider noch nicht vorliegen. Viele 
Höfe, die sich primär als Schulbau-
ernhöfe verstehen, sind noch nicht 
bei uns oder in anderen Netzwer-
ken organisiert und daher oft nicht 
erfasst. Voll- und Nebenerwerbs-
höfe wiederum sind in vielen Fäl-
len lediglich im Deutschen Bauern-
verband organisiert und finden 
sich daher auch nicht in den Hof-
adressen-Verzeichnissen der Ver-
bände, Vereine und Ministerien.“

Hubert Koll, Geschäftsführer von 
„Stadt und Land e. V. in NRW“, 
sieht das ähnlich: „Verlässliche 
Zahlen für unser Land Nordrhein-
Westfalen gibt es leider nicht, da 
es hier weder eine finanzielle För-
derung von Hofbesuchen noch for-
male Zugangsvoraussetzungen für 
Höfe als Anbieter gibt. Im Prinzip 
kann jeder Landwirt Schulklassen 
auf seinen Hof einladen oder sich 
Lernbauernhof nennen.“ Stadt und 
Land in NRW versteht sich als Ver-
mittler von Begegnungen, um den 
Dialog zwischen Schule und Land-

wirtschaft, Erzeugern und Verbrau-
chern, Stadt und Land zu fördern. 
Unterstützt wird der Verein dabei 
unter anderem vom Ministerium 
für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- 
und Verbraucherschutz, der Land-
wirtschaftskammer sowie den 
Landfrauenverbänden und Land-
wirtschaftsverbänden in NRW. Der 
Verein organisiert Exkursionen für 
interessierte städtische Gruppen, 
vorwiegend Lehrkräfte, Schüler-
gruppen, Verbraucher sowie für 
Landwirte und Landfrauen. Ein 
weiterer Schwerpunkt ist das Pro-
jekt „Lernort Bauernhof“, in des-
sen Rahmen Bauernhoferkundun-
gen, Landpraktika, Vermittlung 
von Gesprächspartnern für den 
Unterricht und Mithilfe bei Pro-
jektwochen angeboten werden.

Ob staatliche Förderung oder 
nicht, die Kontaktanbahnung ist 
bundesweit gleich. Entweder rich-
ten Schulen ihren Besuchswunsch 
direkt an einen der Höfe oder aber 
sie fragen bei staatlichen oder 
nichtstaatlichen Kontakt- bezie-
hungsweise Koordinierungsstellen 
wie „Stadt und Land in NRW“ an. 
Koll: „Im Regelfall stellt Stadt und 
Land nur den Erstkontakt zwi-
schen einer interessierten Schule 
und einem Hof her. Ob dann der 
Besuch tatsächlich stattfindet, es 
ein einmaliger Besuch ist oder sich 
eine langjährige Kooperation mit 
vielen Besuchen daraus entwickelt, 
erfahren wir leider nicht.“ Konkre-
te Besucherzahlen liegen nur für 
die Bundesländer vor, in denen die 
Höfe staatliche Förderungen erhal-
ten. In Bayern waren es so zum 
Beispiel zwischen 2012 und Mitte 
2018 über 260.000 Schüler.

Schulbauernhof
Allgemein werden alle Bauernhöfe 
mit pädagogischen Angeboten als 
Schul- oder Lernbauernhöfe be-
zeichnet. In der fachlichen Diskus-
sion werden jedoch oft nur die 
Höfe als Schulbauernhöfe defi-
niert, welche ausschließlich dem 
Zweck der Schülerbildung dienen 
und deren Unterhalt vom Staat 
oder anderen Organisationen (zum 
Beispiel Naturschutzorganisatio-
nen wie dem NABU in Nieder-
sachsen) übernommen wird.

Zu den aktuell gerade einmal 
zehn derartigen Höfen in ganz 
Deutschland gehört der Schul
bauernhof Pfitzingen bei Nieders-
tetten, eine Einrichtung des Lan-

des Baden-Württemberg. Er ist di-
rekt dem Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport unterstellt, die 
Kosten für den Betrieb werden 
vom Land getragen. Der 20 Hektar 
große Schulbauernhof verfolgt da-
bei ein besonderes Konzept: Wäh-
rend Schüler auf vielen der Bau-
ernhöfe mit pädagogischen Ange-
boten entweder nur eine 
„naturnahe“ Selbstversorgungs-
landwirtschaft oder aber die mo-
derne Produktionslandwirtschaft 
kennenlernen, will der Pfitzinger 
Hof den jungen Leuten beide Pro-
duktionsformen näherbringen. Die 
Klassen verbringen daher ein bis 
zwei Wochen auf dem Schulbau-
ernhof mit seiner Selbstversor-
gung; während ihres Aufenthalts 
dort arbeiten sie in angeleiteten 
Kleingruppen in allen Bereichen 
des Betriebes mit. Einen Tag aber 
sind die Schüler auch in einem 

Auf Bauernhöfen lernen Schülerinnen und Schüler Grund-
lagen und Zusammenhänge rund um das Thema Land-
wirtschaft.
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modernen landwirtschaftlichen 
Nachbarbetrieb tätig und lernen 
somit „beide Welten“ kennen.

Angebotslandschaft
Eine Auflistung von Hofadressen 
können staatliche und nichtstaatli-
che Kontaktstellen für nahezu alle 
Bundesländer liefern. Aber nur in 
den Ländern, in denen die Höfe 
unmittelbar in staatliche Förder-
programme eingebunden sind, 
gibt es auch landesweite program-
matische Schwerpunkte bei den 
pädagogischen Angeboten der 
Höfe. In den anderen Fällen soll-
ten sich Schulen bei den einzelnen 
Höfen oder den regionalen Ser-
vice- oder Koordinierungsstellen 
über die spezifischen Inhalte der 
Lernangebote im Vorfeld informie-
ren.

�� In Schleswig-Holstein gibt es 
staatliche Förderungen erst seit 
wenigen Jahren. Dort hat das 
Projekt „Schulklassen auf dem 
Bauernhof“ dennoch schon 
eine lange Tradition, die Ko-
operation von Höfen, Schulen 
und anderen Bildungsträgern 
existiert bereits seit Anfang der 

Nullerjahre. Erklärtes Ziel der 
gegenwärtigen Förderphase ist 
es, jährlich 350 Schulklassen 
die Möglichkeit zu eröffnen, 
einen landwirtschaftlichen Be-
trieb zu besuchen.

�� In Niedersachsen und Bre-
men hat ein Netzwerk von re-
gionalen Bildungsträgern die 
Initiative „Transparenz schaffen 
– von der Ladentheke bis zum 
Erzeuger“ ins Leben gerufen, 
dabei werden Kooperationen 
mit Höfen als Lernorte geschaf-
fen. Die Bildungszentren über-
nehmen in diesem Rahmen 
den Großteil der pädagogi-
schen Arbeit. Die Initiative be-
steht aktuell aus 50 regionalen 
Bildungsträgern mit Schwer-
punkt in den Bereichen Um-
welt- und Naturschutz sowie 
nachhaltige ländliche Entwick-
lung. Insgesamt sind bereits 
mehr als 400 außerschulische 
Lernorte, ein großer Teil davon 
Bauernhöfe, am Projekt betei-
ligt, auf denen zwischen 2016 
und Mitte 2018 mehr als 6.500 
über das Netzwerk geförderte 
Bildungsveranstaltungen statt-

gefunden haben. Eine Finanzie-
rung der Maßnahme über das 
Programm zur Förderung der 
Entwicklung im ländlichen 
Raum Niedersachsen und Bre-
men (PFEIL) ist bis 2023 gesi-
chert, eine Anschlussfinanzie-
rung im kommenden ELER-För-
derturnus möglich.

�� „Bauernhof als Klassenzimmer“ 
in Hessen ist eine gemeinsame 
Initiative des hessischen Minis-
teriums für Umwelt, Klima-
schutz, Landwirtschaft und Ver-
braucherschutz, des hessischen 
Kultusministeriums und des 
hessischen Bauernverbandes. 
Sie wurde im Jahr 2000 gestar-
tet und stellt den Schulen unter 
anderem umfassende Hilfen 
und Materialien für eine praxis-
nahe Unterrichtsgestaltung zur 
Verfügung, um sich auf den 
Hofbesuch so gut wie möglich 
vorzubereiten. 

�� Mit „Lernort Bauernhof“ hat 
das Land Rheinland-Pfalz ein 
außerschulisches Lernangebot 
auf Bauern- und Winzerhöfen 
für Schüler aller Klassen- und 
Schulstufen an allgemeinbil-
denden Schulen geschaffen. 
Die Maßnahme wird im Rah-
men des Entwicklungspro-
gramms „Umweltmaßnahmen, 
Ländliche Entwicklung, Land-
wirtschaft, Ernährung“ (EULLE) 
vom Land und dem Europäi-
schen Landwirtschaftsfonds für 
die Entwicklung des Ländlichen 
Raumes (ELER) finanziert. Die 
Landwirtschaftskammer Rhein-
land-Pfalz bietet in diesem Rah-
men Lehrkräftefortbildungen 
an, organisiert Schulungen für 
Betriebsleitende und ist für die 
Öffentlichkeitsarbeit zuständig. 
Die Maßnahme läuft noch bis 
zum 28. Februar 2022. Zusätz-
lich zu diesem Angebot fördert 
die Landeszentrale für Umwelt-
aufklärung (LZU) ein Projekt, 
bei dem jungen Menschen die 
Bedeutung von Bienen und der 
Imkerei für die Ernährung des 
Menschen aufgezeigt werden. 
Die LZU stellt den außerschuli-
schen Lernorten Gelder für Im-
kerausrüstung, Bienen und 
Beuten zur Verfügung. Für die 
Einstiegsarbeit werden Pädago-
gen-Imker-Tandems gebildet 
und auf dem Gelände der je-
weiligen Bildungsorte Bienen 
angesiedelt. 

Immer mehr Höfe bieten „Jahreskurse“ an, in denen die Kinder und Jugendliche über das ganze 
Jahr, zumeist einmal pro Monat, auf dem Hof mithelfen.
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Hofadressen, Ansprechpartner und  
Informationen bundesweit: 

Baden-Württemberg: www.schueler-auf-dem-bauernhof.de
Bayern: www.lernort-bauernhof.de
www.landfrauen-machen-schule.de
Berlin: www.gartenbau-bb.de (keine Hofadressen-Liste)
Brandenburg: www.land-aktiv.de
Bremen: www.lwk-bremen.de
www.transparenz-schaffen.de
Hamburg: www.oekomarkt-hamburg.de
Hessen: www.bauernhof-als-klassenzimmer.Hessen.de
Mecklenburg-Vorpommern: www.bauernverband-mv.de  
(keine Hofadressen-Liste)
Niedersachsen: www.service-vom-hof.de
www.transparenz-schaffen.de
Nordrhein-Westfalen: www.stadtundland-nrw.de/
Rheinland-Pfalz: www.lernort-bauernhof-rpl.de
Saarland: www.lwk-saarland.de (Hofadressen unter „Raus aufs Land“)
Sachsen: https://lerne-agrar-sachsen.de/
Sachsen-Anhalt: www.lbv-sachsenanhalt.de  
(keine Hofadressen-Liste)
Schleswig-Holstein: www.lernendurcherlebnis.de
Thüringen: www.tbv-erfurt.de (keine Hofadressen-Liste),  
https://lernort-bauernhof-thueringen.de/
Bundesarbeitsgemeinschaft Lernort Bauernhof (BAGLoB):  
https://baglob.de/ (mit Karte der Standorte) 
Bundesforum Lernort Bauernhof: www.ima-agrar.de

�� In Bayern ermöglicht das Pro-
gramm „Erlebnis Bauernhof“ 
jedem Grundschulkind der 
zweiten bis vierten Jahrgangs-
stufe, Förderschulkindern aller 
Jahrgangsstufen sowie Kindern 
in Deutschklassen die Teilnah-
me an einem kostenfreien 
Lernprogramm auf einem Bau-
ernhof. Das Erfolgsprogramm 
ist mittlerweile auch auf höhere 
Schulklassen ausgeweitet. Mit 
„Landfrauen machen Schule“ 
bieten die Landfrauen des Bay-
erischen Bauernverbandes seit 
rund 15 Jahren Grundschulkin-
dern Einblicke in die Erzeugung 
heimischer Lebensmittel. Die 
Kombination des Unterrichts in 
der Schule und auf dem Bau-
ernhof ist deutschlandweit ein-
zigartig. Während die Kinder in 
der Schule von den Ernäh-
rungsfachfrauen erfahren, was 
regionale Produkte auszeichnet 
und was daraus zubereitet wer-
den kann, lernen sie auf den 
Höfen die Methoden zur Er-
zeugung der Produkte kennen.

�� Das Landesprojekt „Lernort 
Bauernhof“ in Baden-Würt-
temberg wird hauptverantwort-
lich vom Verein zur Förderung 
der Schwäbischen Bauernschule 
Bad Waldsee e. V. getragen, un-
terstützt wird er dabei vor allem 
vom Land Baden-Württemberg, 
den Landkreisen sowie den 
Landjugendverbänden und den 
Berufsorganisationen der Land-
wirtschaft. Mittlerweile bieten 
über 500 Landwirte landesweit 
den Schulen die Möglichkeit, 
den Bauernhof als außerschuli-
schen Lernort zu nutzen. Jährlich 
werden dabei über 1.000 Schul-
besuche durch das Land Baden-
Württemberg finanziell geför-
dert.

Qualifizierungen
Um die Lehrangebote qualitativ 
weiter zu verbessern, werden in 
vielen Bundesländern spezifische 
Fortbildungen sowohl für Lehrkräf-
te als auch für Betriebsleitende an-
geboten (s. auch B&B Agrar 
3-2016, S. 11, S. 17). Bei den 
Fortbildungen für Lehrkräfte kön-
nen diese direkt vor Ort erkunden, 
welche Möglichkeiten der Bauern-
hof als außerschulischer Lernort 
bietet. Zudem werden ihnen wich-
tige Hintergrundinformationen 
rund um Landwirtschaft und Le-

bensmittelproduktion geboten. 
Landwirte dagegen können die 
Kompetenzen erwerben, um 
Schüler mit modernen didakti-
schen Methoden für die Land-
wirtschaft zu begeistern.

Fortbildungen für beide Ziel-
gruppen bieten einige Bundes-
länder seit einigen Jahren regel-
mäßig an (Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz, Baden-Würt-
temberg, Bayern, Hessen, Nie-
dersachsen). Diese sind dort ge-
wöhnlich in die allgemeinen Pro-
gramme zum Lernort Bauernhof 
integriert. In anderen Bundeslän-
dern organisieren unterschiedli-
che Träger wie Landwirtschafts-
kammern und Bauernverbände 
derartige Qualifizierungsmaß-
nahmen bislang nur vereinzelt, 
so zum Beispiel in Berlin/Bran-
denburg, Sachsen oder Thürin-
gen. Qualifizierungen mit Ab-
schlusszertifikaten gibt es aktuell 
in Schleswig-Holstein, Nieder-
sachsen, Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz, Baden-Würt-
temberg und Bayern.

Innovative Wege
Auch wenn die Situation in Sa-
chen Lernort Bauernhof noch 
etwas unübersichtlich und je 

nach Bundesland recht unter-
schiedlich ist, so ist die Gesamt-
entwicklung ermutigend. In 
Deutschland entstehen immer 
mehr Angebote und einige Höfe 
gehen dabei auch ganz neue 
Wege. So gibt es erste „Interna-
tionale Schulbauernhöfe“, etwa 
im niedersächsischen Hardegs-
en, auf denen den Schülerinnen 
und Schülern die Zusammen-
hänge zwischen der Entwicklung 
auf landwirtschaftlichen Höfen 
im Industrieland Deutschland 
und der Entwicklung in Ländern 
des Südens sowie den aktuellen 
Klima- und Umweltproblemen 
der Erde erläutert werden. Im-
mer mehr Höfe bieten „Jahres-
kurse“ an, in denen die Kinder 
über das ganze Jahr, zumeist 
einmal pro Monat, auf dem Hof 
mithelfen. Eine andere Entwick-
lung betrifft die Kleinsten. An-
nette Müller-Clemm erklärt: 
„Ein relativ neuer Trend sind die 
Bauernhofkindergärten. Diese 
Höfe werden nicht mehr nur 
von Kitas besucht, sondern ha-
ben eigene Kindergärten auf 
dem Hofgelände eröffnet. Von 
Schleswig-Holstein aus verbrei-
tet sich die Idee mittlerweile 
bundesweit.�

Der Autor

Dr. Joerg Hensiek
Freier Journalist, Bonn
jo.hensiek@web.de
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Der Europäische Landwirt-
schaftsfonds für die Ent-
wicklung des ländlichen 

Raums, meist nur unter seiner 
Kurzbezeichnung ELER bekannt, 
ist eines der beiden Finanzierungs-
instrumente der Gemeinsamen 
Agrarpolitik (GAP). Die Entwick-
lungsprogramme, die die Bundes-
länder ausgestalten und anbieten, 
unterstützen Fördermaßnahmen in 
den Bereichen Informationen, Be-
ratung, Investitionen und Diversifi-
zierung, Umwelt- und Naturschutz 
sowie Regionalentwicklung.

Förderung kann auch nötig sein 
für unterschiedliche Aspekte des 
Aufbaus und der Nutzung des 
außerschulischen Lernorts Bauern-
hof. Für landwirtschaftliche Betrie-
be ist die Refinanzierung von LoB-
Aktivitäten nicht einfach. Nur 
selten kann daraus ein sich selbst 
tragender Betriebszweig entwi-
ckelt werden. Die Förderung ist 
ein gutes Mittel, um mehr Betrie-
ben den Einstieg zu ermöglichen 
und die Idee des außerschulischen 
Lernens voranzutreiben. Die Nach-
frage nach pädagogischen Ange-
boten ist vorhanden: Viele Kinder-
gärten und Schulklassen gehen 
gerne auf Betriebe. Gleichzeitig 
prägen Betriebsbesuche von Kin-
dern und Jugendlichen das Bild 
der Landwirtschaft in der Öffent-
lichkeit.

Förderbedarf
Vom Schulbauernhof, der Schüle-
rinnen und Schülern ein einwöchi-
ges Programm anbietet, über den 
modernen Ackerbau-, Milchvieh- 
oder schweinehaltenden Betrieb, 
der Einblicke in den Tagesablauf 
bietet, bis hin zu jahresbegleiten-

� Jan Freese

�So hilft ELER
	� Um die außerschulische Bildung auf dem Lernort Bauernhof zu fördern, erhal-

ten landwirtschaftliche Betriebe, ebenso wie Erzieher/-innen und Lehrer/-innen 
Unterstützung über ELER.

den Angeboten gibt es vielfältige 
Möglichkeiten, den „Lernort Bau-
ernhof“ auszugestalten. Genauso 
vielfältig und individuell sind aber 
auch die Förderbedarfe. Betriebli-
che Kosten können entstehen 
durch

�� Qualifizierung und Fortbildung 
der Betriebsleitenden und Mit-
arbeitenden;

�� betriebliche Konzeption, Ent-
wicklung des konkreten Ange-
bots;

�� bauliche Anpassungen (Grup-
penraum, Toiletten, Lehrküche, 
Stallanpassungen), Anschau-
ungsmaterial, Lehrpfade und 
nicht zuletzt Verbrauchsmaterial;

�� Akquise, Abstimmung und kon-
krete Planung der Schul- oder 
Kindergartenbesuche.

Aber auch bei Schulen und Kinder-
gärten entstehen Aufwand und 
Kosten:

�� Kosten des Angebots;
�� Transportkosten und Verpfle-

gung;
�� Abstimmung mit dem Betrieb, 

Vorbereitung, Nachbereitung.
Bisher bieten beispielsweise Rhein-
land-Pfalz, Baden-Württemberg, 
Schleswig-Holstein, Bayern und 
Sachsen die Förderung der Aus- 
und Fortbildung von Betriebsleite-
rinnen und -leitern im Bereich 
Lernort Bauernhof an. Niedersach-
sen, Baden-Württemberg, Thürin-
gen und Sachsen unterstützen Ko-
ordinierungsstellen oder Projekte, 
die Lernortbetriebe vernetzen und 
Betriebe mit Schulen zusammen-
bringen. Außerdem können die Be-
suche pauschal pro Klasse oder pro 
Kind (Bayern, Baden-Württemberg, 
Niedersachsen, Sachsen) bezu-
schusst werden.

Es gibt auch Möglichkeiten, Um-
bauten im Rahmen einer Betriebs-
diversifizierung, über Investitions-
mittel, die Regionalentwicklung 
oder über LEADER zu unterstüt-
zen: Betriebe konnten damit zum 
Beispiel Gruppenräume bauen und 
ausstatten oder nötige Stallum-
bauten und Sichtfenster in Schwei-
neställen finanzieren. Im Rahmen 
der regional agierenden LEADER-
Gruppen (www.netzwerk-laendli-
cher-raum.de/leader/) können 
etwa die Initiierung eines regiona-
len Netzwerkes der Lernort-Betrie-
be, die Ausarbeitung von konkre-
ten Themen bis hin zu baulichen 
Maßnahmen gefördert werden, 
wenn damit die regionalen Ziele 
der LEADER-Gruppe unterstützt 
werden. Hier lohnt es sich immer 
für Betriebe mit dem LEADER-Ma-
nagement vor Ort Kontakt aufzu-
nehmen.

Reform nutzen
Im laufenden Jahr 2020 wird die 
Reform der EU-Agrarpolitik dis-
kutiert und in den Ländern umge-
setzt. Das ist genau die richtige 
Zeit, damit Betriebe zusammen 
mit allen anderen Akteuren des 
Lernorts Bauernhof der Politik 
und den Ministerien in ihrem 
Bundesland Vorschläge für eine 
Verbesserung der Förderung ma-
chen. Anregungen für Förderun-
gen geben das mit ELER-Mitteln 
geförderte niedersächsische Mo-
dell „Transparenz schaffen“, 
ebenso wie das landesfinanzierte 
bayerische Programm „Erlebnis 
Bauernhof“ oder andere Projekte 
und Initiativen, die in dieser Aus-
gabe (s. auch Bericht S. 6ff) dar-
gestellt sind.�

Übersicht über be-
reits existierende 
Fördermöglichkeiten 
in den Ländern:
https://www.netz-
werk-laendlicher-
raum.de/ 
themen/ 
lernort-bauernhof/
foerderung/

Der Autor

Dr. Jan Freese
Deutsche Vernetzungs-
stelle ländliche Räume
Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) 
jan.freese@ble.de
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In den meisten allgemeinbilden-
den Schulen geht es immer 
noch vorrangig um Noten – und 

darum, einen bestimmten Lern-
stoff pro Schuljahr zu vermitteln. 
Schülern erschließt sich nicht im-
mer, warum gerade dieser Lernin-
halt auf dem Stundenplan steht. 
Auch im Hinblick auf die spätere 
Berufspraxis wünschen sie sich 
einen stärker anwendungsbezoge-
nen Unterricht. Viele Lehrkräfte 
und Eltern möchten außerdem, 
dass in den Schulen zusätzlich 
Werte, also soziale Kompetenzen, 
selbständiges Lernen, verantwor-
tungsvoller Umgang mit Natur und 
Umwelt oder Konfliktfähigkeit ver-
mittelt werden. Dazu benötigen 
die Schulen aber flexiblere Gestal-
tungsmöglichkeiten. Nicht einfach 
bei den vielfach starren Unter-
richtsstrukturen und dem limitie-
renden Faktor Zeit.

Um solche Werte zu vermitteln, 
braucht es den Praxisbezug. Und 
den können Projekte und Initiati-
ven bieten. „Grüne“ Themen oder 
auch der direkte Bezug zur Land-
wirtschaft sind beim projektba-
sierten Lernen keinesfalls selten 
– und das nicht erst seit der 
Klimadebatte.

Kirsten Engel

Das Leben in die Schule holen
Damit Kinder und Jugendliche in der Schule ihr Potenzial voll entfalten können, 
bedarf es vielfältiger Lernformate. Dazu gehört projektbasiertes Lernen, bei 
dem Sozial- und Handlungskompetenzen gefördert werden.

Projektunterstützung

Die Initiative „Das macht Schule“ 
unterstützt seit 2007 Schulen da-
bei, Praxisprojekte umzusetzen 
und so nach eigenen Angaben 
Schülerinnen und Schüler stark für 
die Zukunft zu machen. Nichts 
prägt nachhaltiger als die eigene 
Erfahrung, so die Idee. Ziel ist es 
aber nicht, Projekte vorzugeben. 
Die Initiative setzt Impulse, um 
eine Projektkultur an den Schulen 
zu fördern, und gibt auch eine Hil-
festellung dazu, wie Lehrer bei-
spielsweise das Kollegium mit ins 
Boot holen können. Dabei unter-
stützt „Das macht Schule“ mit Pro-
jektvorlagen, aber auch mit einem 
Ansprechpartner. Die Mitarbeiten-
den der Initiative begleiten, bera-
ten, motivieren und helfen – wenn 
gewünscht – und sie geben Bei-
spiele für bereits erfolgreich an 
anderen Schulen umgesetzte Pro-
jekte. „Das macht Schule“ ist 
aber selbst nicht vor Ort in den 
Schulen. „Wir sind das Back
office“, beschreibt Mitarbeiterin 
Esther Hillmer die Betreuung. 
„Dadurch haben die Schüler und 
Lehrer das Gefühl, es allein ge-
schafft zu haben.“

Über 2.500 Projekte sind mit 
Unterstützung der Initiative in den 
vergangenen Jahren bereits umge-
setzt worden. „Grüne Projekte“ 
sind im Kommen, bestätigt die 
Das-macht-Schule-Mitarbeiterin. 
So hat etwa im vergangenen Jahr 
an der Montessori-Schule Hofheim 
(Hessen) eine Projektwoche zum 
Thema Biene stattgefunden. In der 
Grundschule in Ummendorf in 
Sachsen-Anhalt wurde, unterstützt 
von „Das macht Schule“, der be-
stehende Schulgarten durch eine 
selbst gebaute und bepflanzte 
Kräuterschnecke ergänzt. Die 
Grundschüler nutzten dazu recy-
celte Materialien, so Bauschutt im 
Fundament und alte Mauersteine 
für die Spirale.

Im vergangenen Jahr wurde das 
Praxisprojekt „Küken ausbrüten 
nicht leicht gemacht“ an einer 
Schule in Zermatt in der Schweiz 
ausgezeichnet. Hervorgehoben 
wurde der Mut, Neues zu wagen 
und sich auch von Rückschlägen 
nicht entmutigen zu lassen. Noch 
bis 2021 läuft an der Anne-Frank-
Schule Bargteheide (Schleswig-
Holstein) das Projekt „Campus der 
Visionen“. Mit dem Preisgeld aus 
dem Gewinn des Deutschen 
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Schulpreises wurde ein Acker ge-
kauft, der von den Schülerinnen 
und Schülern selbstständig bebaut 
wird.

Erstaunlich ist auch, dass nicht 
nur Lehrkräfte dieses Netzwerk 
nutzen. „Bei uns melden sich auch 
Schülerinnen und Schüler, die eine 
AG gründen wollen, etwa zum 
Müllsammeln oder wenn sie etwas 
pflanzen wollen“, berichtet Esther 
Hillmer.

Schulgärten
Der Schulgarten bietet intensive 
Kontakte mit Pflanzen, Tieren und 
Boden und gleichzeitig Raum für 
Spiel und Bewegung sowie vielfäl-
tige Sinneserfahrungen. Nach An-
sicht der Bundesarbeitsgemein-
schaft Schulgarten e. V. sind sie 
unverzichtbar. Trotz der vielfälti-
gen Lernchancen, die sie bieten 
und der Vermittlung von Sozial-
kompetenzen wie Verantwortung 
sowie kooperatives Arbeiten, sind 
Schulgärten oder naturnah gestal-
tete Schulhöfe längst nicht Stan-
dard in den allgemeinbildenden 
Schulen. Seit zwei Jahrzehnten 
setzt sich der Verein für die Schul-
gartenidee und die Entwicklung 
der Bildungspläne daraufhin ein.

Trotz der positiven Effekte ist 
der Schulgarten in den Bildungs-
plänen der Länder unterschiedlich 
enthalten. Thüringen ist das einzi-
ge Bundesland, das den Schulgar-

ten als Schulfach im Grundschul-
bereich umsetzt, so die Bundesar-
beitsgemeinschaft. Es existiert ein 
eigener Fachlehrplan sowie eine 
Lehrerausbildung in den drei Pha-
sen (Studium, Referendariat, Fort- 
und Weiterbildung). Auch im 
Fachlehrplan für Sachsen-Anhalts 
Grundschulen ist der Schulgarten 
fest verankert. Dagegen kommt 
der Schulgarten zum Beispiel in 
den NRW-Lehrplänen nicht vor. 
Aber es bilden sich Netzwerke in 
den Bundesländern und die Vor-
teile des Schulgartens rücken stär-
ker in den Fokus der Lehrerinnen 
und Lehrer, denn sie sind ideale 
Lernorte im Sinne der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE). 
Die Bildungspotenziale, die ein 
Schulgarten bietet, finden sich so-
mit direkt oder indirekt in den Bil-
dungsplänen der Bundesländer 
wieder.

An der Pädagogischen Hoch-
schule Karlsruhe befasst sich das 
Institut für Biologie und Schulgar-
tenentwicklung, neben For-
schungsbereichen zur Gewässe-
rökologie oder zu digitalen Medien 
im Biologieunterricht, auch mit der 
Schulgartenentwicklung sowie der 
Nutzung und Wirkung außerschu-
lischer Lernorte. Studierende ler-
nen, wie Schul- und andere Lern-
gärten gestaltet und organisiert 
und wie sie in den Schulalltag und 
in den Unterricht sinnvoll integriert 

werden können. Der ökologische 
Lerngarten der PH Karlsruhe wur-
de im Jahr 2018 mit dem UN-De-
kadeprojekt für Biologische Vielfalt 
ausgezeichnet. Auch die Pädagogi-
sche Hochschule Weingarten bie-
tet Lehramtsstudenten einen öko-
logischen Lehr-Lern-Garten.

Im vergangenen Jahr hat es in 
Baden-Württemberg eine Erhe-
bung zur Schulgartensituation ge-
geben, durchgeführt von Dr. Doro-
thee Benkowitz, erste Vorsitzende 
der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Schulgarten und Professorin an 
der Pädagogischen Hochschule 
Weingarten sowie Dr. rer. nat. 
Karlheinz Köhler vom Institut für 
Biologie und Schulgartenentwick-
lung an der PH Karlsruhe. 588 
Schulen nahmen an der Online-
Umfrage teil, etwa 16 Prozent der 
allgemeinbildenden Schulen in 
dem Bundesland. Von ihnen ga-
ben 55 Prozent an, einen Schul-
garten zu haben und zu nutzen.

Schulgartenarbeit an den Schu-
len gelingt nur dann, so ein Fazit 
der Autoren, wenn das Interesse 
der Schülerinnen und Schüler ge-
weckt wird, entsprechendes Fach-
wissen bei den Lehrkräften vor-
handen ist und auch Zeit zur Ver-
fügung steht. Vielfach engagieren 
sich nur einzelne Lehrer und allzu 
oft werden die fächerübergreifen-
den Möglichkeiten des Schulgar-
tens nicht genutzt – so eines der 
Ergebnisse der Studie. Diese 
schwierigen Rahmenbedingungen 
sind wohl mit ein Grund dafür, 
dass die Zahl der Schulgärten in 
Deutschland auf einem mäßigen 
Niveau stagniert. Die beiden Auto-
ren halten es für wichtig, dass die 
Einbindung im Unterricht konse-
quenter als bisher vorangetrieben 
und wissenschaftlich begleitet 
wird. Die Lernchancen ließen sich 
effektiver nutzen, wenn es Ange-
bote im Bereich der Lehrerfort
bildung und größere Zeitbudgets 
gäbe.

Projektbasiertes Lernen, wie mit 
einem Schulgarten, muss für die 
Schulen und Lehrkräfte umsetzbar 
sein – auch bei begrenztem Platz 
oder kurzen Schuljahren. Wo kom-
men Lebensmittel her und welche 
Bedeutung hat die Natur als Le-
bensgrundlage für uns? Die „Ge-
müseAckerdemie“ (2014 gegrün-
det von Dr. agr. Christoph Schmitz) 
will nach eigenen Angaben mit ih-
rer Bildungsarbeit einen Beitrag 

Mit allen Sinnen wahrnehmen
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zur Agenda 2030 und zur Errei-
chung ihrer 17 Entwicklungsziele, 
der Sustainable Development 
Goals (s. auch unten) leisten. Ihre 
Bildungsprogramme AckerSchule, 
AckerKita und GemüseKlasse sind 
mehrfach ausgezeichnet worden. 
Im vergangenen Jahr haben dabei 
die Kinder an 541 Schulen und Ki-
tas auf dem eigenen Acker oder 
direkt im Klassenzimmer ihr eige-
nes Gemüse angebaut. Die Bil-
dungsprogramme sind unkompli-
ziert in den Schulalltag integrierbar 
durch eine Art Komplettpaket: Die 
GemüseAckerdemie bietet zahlrei-
che Informationsmaterialien für 
die Vor- und Nachbereitung im 
Unterricht sowie Fortbildungen für 
die Lehrkräfte an und stellt neben 
Saat- und Pflanzgut auch einen 
persönlichen Ansprechpartner vor 
Ort. Für Schulen ohne Schulgarten 
wurde passgenau für den Sachun-
terricht das Bildungsprogramm 
„GemüseKlasse“ entwickelt; hier 
wird Gemüse im Klassenzimmer 
angepflanzt.

„Pflanz Dir Dein Schulbrot!“ ist 
eine Initiative des Vereins 5 am 
Tag. In einem kleinen Schulbeet 
werden fünf Obst- und Gemüse-
sorten angepflanzt. Spielerisch soll 
Kindern Wissen vermittelt und 
gleichzeitig Geschmack geweckt 
werden. Der Verein bietet parallel 
Materialien für den Unterricht an.

Kartoffelprojekt
Das Projekt „Kids an die Knolle“ 
des Deutschen Kartoffelhandelsver-
bandes e. V. (DKHV) schlägt den 
Bogen vom Schulgarten zur moder-
nen Landwirtschaft. Der Verband 
unterstützt in dem Projekt Schulen 
beim Kartoffelanbau und will Ver-
ständnis dafür wecken, wie viel Ar-
beit dahintersteckt. Der DKHV stellt 
das Pflanzgut und dazu auch Infor-
mationsmaterialien (Fachwissen 
und didaktische Anregungen), vom 
Verein i.m.a - information.medien.
agrar erstellt, zur Verfügung. Im Un-
terricht sollen parallel Kenntnisse 
zur Kartoffel, zu Sorteneigenschaf-
ten und zur gesunden Ernährung 
vermittelt werden. Die Klassen füh-
ren ein Kartoffeltagebuch. Im Rah-
men des Projektes werden immer 
auch Exkursionen in Kartoffelunter-
nehmen angeboten, um zu zeigen, 
wie die große Landwirtschaft funk-
tioniert.

Nach der Ernte kommt als wei-
teres Highlight das gemeinschaftli-

che Verarbeiten der Kartoffeln. 
Dazu ist der Koch-Bus der Land-
frauen im Einsatz. „Die Schulen, 
die an unserem Projekt teilneh-
men, haben Spaß“, bestätigt Dr. 
Karen Willamowski vom DKHV. 
Das zeigt auch die Auswertung der 
Kartoffeltagebücher. „Wir schaffen 
es, die Wertschätzung für Lebens-
mittel zu wecken und gleichzeitig 
zu vermitteln, dass Kartoffeln auch 
schmecken“, resümiert sie. Gleich-
zeitig stärkt das Projekt auch das 
Fachwissen der Lehrkräfte. Seit 
2008 – dem Internationalen Jahr 
der Kartoffel – führt der Verband 
dieses Projekt jährlich durch. In-
zwischen nehmen bundesweit 
etwa 800 Schulen daran teil. 

Neuausrichtung
Das derzeitige Bildungssystem 
muss sich den neuen Herausforde-
rungen des 21. Jahrhunderts anpas-
sen. Mit der Agenda 2030 wurden 
von den Vereinten Nationen 17 glo-
bale Ziele verabschiedet, die we-
sentlich sind: die „Sustainable De-
velopment Goals“. Es geht um Ver-
antwortungsübernahme für sich 
selbst, für die Mitmenschen und für 
den Planeten. Als viertes Ziel for-
muliert ist eine hochwertige Bil-
dung. Sie gilt als Schlüssel für eine 
nachhaltige Entwicklung der Erde. 
Es braucht einen Paradigmenwech-
sel, so die UNESCO. Für diese Neu-
ausrichtung der Bildung setzt sich 
die Initiative „Schule im Aufbruch“ 
ein, die von der UNESCO und dem 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) als Change 
Agent für die Umsetzung des Welt-
aktionsplans Bildung für Nachhalti-
ge Entwicklung (BNE) ausgezeich-
net ist.

Es fehle an Vorstellungskraft, 
dass Lernen auch ganz anders sein 
kann, so Margret Rasfeld, Mit-
gründerin der Initiative. Bildung 
neu zu denken, dabei begleitet die 
Initiative aktuell 50 Schulen in 
Niedersachsen, Nordrhein-Westfa-

len und Hessen. „Schule im Auf-
bruch“ gibt aber keine fertigen Re-
zepte vor, sondern unterstützt die 
Schulen beim Transformationspro-
zess.

Ein Format, dass alle Schulen in 
Deutschland schnell umsetzen 
können ist der „Frei-Day“, ange-
lehnt an die Friday4future-Bewe-
gung. Mit mindestens vier Stun-
den freitags (oder an einem ande-
ren Tag) sollen Freiräume für 
Zukunft in der Schule geschaffen 
werden. Dabei geht es um Wissen, 
Handeln und Netzwerken. Für 
Margret Rasfeld liegen die Vorteile 
auf der Hand: „Es ist eine Weiter-
entwicklung des projektbasierten 
Lernens. Projekte sind nach eini-
gen Wochen vorbei und oft wer-
den sie vom Lehrer vorgegeben. 
Der Frei-Day hat mehr Potenzial 
und Gestaltungsspielraum.“ Ein 
Pilot läuft derzeit an zwölf Schulen 
jeweils in drei Jahrgängen. „Der 
Frei-Day bietet unbedingt auch 
Raum für Natur-Erfahrung, Hu-
mus-Bildung, raus auf den Acker“, 
betont die Bildungsexpertin Marg-
ret Rasfeld.

Schule ist einem stetigen Verän-
derungsprozess unterworfen. Mit 
projektbasiertem Lernen oder 
auch einem Frei-Day macht Schule 
Sinn und mehr Spaß. Den nötigen 
Freiraum dafür hätten die  
Schulen.�

„Das macht Schule“:  
https://www.das-macht-schule.net/
Bundesarbeitsgemeinschaft Schulgarten e. V.:  
https://www.bag-schulgarten.de/home/startseite/
GemüseAckerdemie:  
https://www.gemueseackerdemie.de/
„Kids an die Knolle“ des Deutschen Kartoffel
handelsverbandes e. V. (DKHV):  
https://dkhv.org/index.php/themen/projekte
„Schule im Aufbruch“:  
https://www.schule-im-aufbruch.de/
Pflanz dir dein Schulbrot: https://www.5amtag.de/
schule/pflanz-dir-dein-schulbrot/

Die Autorin

Kirsten Engel
Agrarjournalistin, 
Bonn
kirsten.engel 
@hotmail.de

Bau einer Kräuterschnecke
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Im modernen Schulalltag sind 
außerschulische Lernorte heute 
nicht mehr wegzudenken. Über-

all kann man Schülergruppen an-
treffen, die Museen, Theater oder 
eine Gedenkstätte besuchen, die 
ein Stadtviertel oder einen Natio-
nalpark erkunden oder sich in ei-
nem Handwerks- oder Industriebe-
trieb informieren. Aber auch land-
wirtschaftliche Betriebe haben viel 
zu bieten.

Ein Besuch auf dem Bauernhof 
bedeutet immer Lernen mit allen 
Sinnen. Oft lassen sich mit nur we-
nigen Handgriffen erlebnisreiche Si-
tuationen für die Besucher schaffen: 
eine Reihe Kartoffeln, die sie selbst 
ausgraben und anschließend am La-
gerfeuer zubereiten dürfen; eine 
Futterration für Kühe, die von ihnen 
ausgewogen wird; Kälber oder 
Schafe, deren Fell angefasst werden 
darf; Obst und Gemüse, das frisch 
vom Acker oder Baum geerntet und 
anschließend gemeinsam gegessen 
wird.

Zusammen mit dem direkten Ge-
spräch mit der Landwirtin und dem 
Landwirt bauen diese Erlebnisse 
Ängste und Vorurteile ab und schaf-
fen so einen neuen Bezug zur Land-
wirtschaft, zur Herkunft der Lebens-
mittel und zur ländlichen Umwelt. 
Der regionale Bezug kann die Augen 
öffnen für ein verändertes Einkaufs-
verhalten und für eine höhere Wert-

Hubert Koll

Schulen und Höfe als Bildungspartner
In ihrer gesamten Vielfalt sind landwirtschaftliche Betriebe und die sie umgebende Agrar
landschaft als außerschulische Lernorte prädestiniert. Die Formalisierung und langfristige Ver-
stetigung des gemeinsamen Lernangebots macht die Zusammenarbeit verlässlicher.

schätzung der Lebensmittel. Lehr-
kräfte und Schülerinnen und Schü-
ler sind hier Multiplikatoren, die 
ihre Erfahrungen und Erlebnisse an 
Kolleginnen und Kollegen, an die 
Eltern und Großeltern weitergeben.

BNE wird erlebbar
Letztendlich ist der Bauernhof ein 
idealer Lernort, um Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE) er-
lebbar zu machen. Er bietet eine 
authentische Lernumgebung mit 
vielfältigen Möglichkeiten: Die 
Schülerinnen und Schüler können 
dort komplexe Wirkungszusam-
menhänge nachvollziehen, das ei-
gene Handeln in der Gruppe üben 
und reflektieren, die Konsequen-
zen und Selbstwirksamkeiten des 
eigenen Handelns erleben. Sie 
können die eigenen Wertevorstel-
lungen überprüfen, bestätigen 
oder anpassen. Der Lernort Bau-
ernhof bietet ihnen die Möglich-
keit, Solidarität und Empathie in 
der Zusammenarbeit zu entwi-
ckeln. Die Erfahrungen können 
Kinder und Jugendliche bestärken, 
dass sie etwas gemeinsam bewe-
gen und verändern können.

Den Hof öffnen
Der Besuch einer Schulklasse ist 
sowohl für die Lehrkraft als auch 
für die Landwirtin oder den Land-
wirt mit einem hohen Aufwand 

verbunden. Eine gute Vorbereitung 
kostet Nerven und vor allem Zeit, 
die dann für andere Tätigkeiten 
fehlt. Welche Vorteile jedoch der 
Besuch von Schulklassen für einen 
landwirtschaftlichen Betrieb mit 
sich bringt, haben die Diskussio-
nen der vergangenen Monate ein-
drucksvoll gezeigt.

Vielfach lautete das Motto: „Re-
det mit uns, nicht über uns!“ Da 
immer weniger Menschen selbst 
vom Hof kommen oder Landwirte 
in ihrer Verwandtschaft haben, feh-
len ihnen die persönlichen, direkten 
Erlebnisse und Gespräche. So ent-
steht ein verzerrtes, ja bipolares 
Bild der Landwirtschaft in der Öf-
fentlichkeit. Einerseits ist es geprägt 
von idyllisch-verkitschten Bildern in 
Kinderbüchern, auf Lebensmittel-
verpackungen oder in der Fülle von 
Land-Zeitschriften, andererseits von 
den fast regelmäßigen Tierhaltungs- 
oder Lebensmittelskandalen, von 
Begriffen wie „Massentierhaltung“, 
„Vermaisung“ oder „industrieller 
Landwirtschaft“. Im ureigensten 
Interesse der Landwirtschaft muss 
es also liegen, dass sich junge 
Menschen hier ein eigenes, realis-
tisches Bild der heutigen Landwirt-
schaft machen. Egal ob aus der 
Stadt oder vom Land: Die Unter-
schiede im Wissen über die Her-
kunft der Lebensmittel sind inzwi-
schen marginal.
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Feste Kooperation
Die Besuche von Schulklassen auf 
einem landwirtschaftlichen Betrieb 
können sehr unterschiedlich gestal-
tet sein. Oftmals ist es das Interes-
se und Engagement einer einzelnen 
Lehrkraft, für die eigene Klasse eine 
Hoferkundung zu organisieren. 
Hierbei handelt es sich häufig um 
Lehrkräfte, die einen persönlichen 
Bezug zur Landwirtschaft besitzen 
und so zur treibenden Kraft an 
Schulen werden. Greifen Kollegin-
nen oder Kollegen dies ebenfalls 
auf, so besuchen mehrere Klassen 
einer Jahrgangsstufe den Bauern-
hof. Spätestens an diesem Punkt 
sollten sowohl die Schule als auch 
der landwirtschaftliche Betrieb 
über eine feste Kooperation nach-
denken und diese auch in einer 
schriftlichen, formalen Vereinba-
rung fixieren.

Die Formalisierung und langfristi-
ge Verstetigung des gemeinsamen 
Lernangebots macht die Zusam-
menarbeit verlässlicher, vertrauens-
voller und verbindlicher. Landwirtin 
und Lehrer lernen sich gegenseitig 
besser kennen, wissen, was auf 
dem Hof insgesamt und bezogen 
auf die einzelnen Jahreszeiten und 
Themen machbar ist. Abläufe wer-
den vertrauter und es erwächst ein 
Verständnis dafür, was der jeweils 
Andere von dem Hofbesuch erwar-
tet. Dadurch steigt auch die gegen-
seitige Wertschätzung der geleiste-
ten Arbeit.

Der Besuch wird sowohl für die 
Schule als auch den Hof durch die 
langfristig angelegte Kooperation 
fester Bestandteil der jährlichen 
Planungen. Die Zusammenarbeit 
wird verstetigt und so unabhängig 
von einzelnen Lehrkräften, falls die-
se zum Beispiel an eine andere 
Schule wechseln oder pensioniert 

werden. Einmal zur Routine gewor-
den, hilft die formalisierte Koopera-
tion dabei, den Aufwand der in-
haltlichen und organisatorischen 
Vorbereitung von Besuchen zu mi-
nimieren.

In dem Wissen, dass ein regel-
mäßiger Besuch erfolgt, sind auch 
Investitionen in Arbeitsmaterialien 
oder Räume für die Schülerinnen 
und Schüler langfristig plan- und 
kalkulierbar. Ein großes Problem ist 
häufig die F inanzierung. Die forma-
le Kooperation schafft dabei die 
Möglichkeit, das Angebot im kom-
munalen Umfeld bekannter zu ma-
chen, erhöht das öffentliche Re-
nommee des Hofes in der Gemein-
de, in der Stadt oder im Kreis, trägt 
zur Einbindung in die kommunale 
Bildungslandschaft bei und hilft so 
bei der Akquise von Geldmitteln.

Für die Landwirtin und den 
Landwirt bietet eine Kooperation 
die Chance, sich selbst und das ei-
gene Angebot zu hinterfragen und 
das pädagogische Profil des Hofes 
zu schärfen, indem beispielsweise 
ein Leitbild entwickelt wird. Hier 
gilt es herauszuarbeiten: Was kann 
der Betrieb leisten und wo liegen 
die Stärken? Welche (persönlichen) 
Ziele sind für die Zukunft zu errei-
chen? Wird eine Weiterbildung an-
gestrebt, um die Qualität des Lern-
angebotes aufzuwerten?

Initiative in NRW
Seit 2005 fördert Bildungspartner 
NRW die Zusammenarbeit von 
Schulen mit außerschulischen Bil-
dungs- und Kultureinrichtungen. In-
zwischen sind in NRW mehr als 
1.300 Schulen und über 400 außer-
schulische Partner bereits Bildungs-
partner NRW. Sie alle profitieren 
dadurch von Kongressen und Fach-
veranstaltungen, Planungshilfen 
und Beratungsangeboten sowie 

umfangreicher Öffentlichkeitsar-
beit. Wurden ursprünglich über-
wiegend institutionelle Einrichtun-
gen wie Archive, Bibliotheken, 
Bühnen, Gedenkstätten, Medien-
zentren, Museen, Musikschulen, 
Sportvereine oder Volkshochschu-
len als Bildungspartner angespro-
chen, so steht seit Anfang 2019 
diese Möglichkeit unter der Initiati-
ve „Schule und Natur“ auch Ein-
richtungen der Umweltbildung und 
der naturwissenschaftlichen Bil-
dung, wie Bauernhöfen mit einem 
pädagogischen Angebot, offen. So 
konnte im Herbst 2019 die erste 
formale Bildungspartnerschaft zwi-
schen einer Schule und einem 
Lernbauernhof besiegelt werden.

Florian Blank, Erdkundelehrer am 
Gymnasium Sedanstraße in Wup-
pertal und Heike-Ruth Adelberger, 
Leiterin des „Bauernhofs zum An-
packen“ auf dem Örkhof im Wind-
rather Tal, lernten sich 2013 im Rah-
men einer Fortbildung kennen. Aus 
anfänglich sporadischen Hofbesu-
chen entwickelte sich eine inzwi-
schen langjährige Zusammenarbeit. 
Aktuell besuchen während ihrer 
Schullaufbahn alle Schülerinnen und 
Schüler zwei Mal, nämlich in den 
Klassenstufen fünf und elf, den Örk-
hof. Dort pflegen und ernten sie Ge-
müse, untersuchen den Boden und 
versorgen die Tiere. So können sie 
das in der Schule theoretisch erwor-
bene Wissen mit der Wirklichkeit 
abgleichen und um Erfahrungen mit 
allen Sinnen ergänzen. Als Heike-
Ruth Adelberger und Florian Blank 
von der Initiative „Bildungspartner 
NRW“ erfuhren, beschlossen sie, 
dass eine formale, schriftlich fixierte 
Kooperation der nächste Schritt für 
die zukünftige Zusammenarbeit sein 
sollte. Derzeit sind weitere gemein-
same Projekte, wie Praktika oder 
Schüler-AGs auf dem Hof, zwischen 
den beiden Bildungspartnern in Pla-
nung.

Landwirtschaftliche Betriebe in 
NRW, die sich schon länger als 
außerschulischer Lernort Bauernhof 
engagieren und dabei regelmäßig 
mit Schulen zusammenarbeiten, 
können von vielen Vorteilen einer 
formalen Bildungspartnerschaft 
profitieren. Vertreten werden die 
Lernbauernhöfe in der Initiative Bil-
dungspartner vom Verein „Stadt 
und Land in NRW“. Der Verein un-
terstützt und berät interessierte Be-
triebe auf dem Weg in eine formale 
Bildungspartnerschaft.�

Literatur
Bildungspartner 
NRW (Hrsg.) (2018) 
Vorteile einer Bil-
dungspartnerschaft. 
URL: https://www.
bildungspartner.schul-
ministerium.nrw.de/
Bildungspartner/ 
Material/Vorteile_ 
einer_Bildungspart-
nerschaft.pdf (Abruf: 
31.1.2020)

Ein Besuch auf dem Bauernhof bedeutet handlungsorientiertes Lernen 
mit allen Sinnen.

Der Autor

Hubert Koll
Stadt und Land e. V.  
in NRW, Düsseldorf
hubert.koll@ 
stadtundland-nrw.de

Weitere  
Informationen
Bildungspartner NRW 
ist eine vertragliche 
Zusammenarbeit des 
Ministeriums für 
Schule und Bildung 
des Landes NRW und 
der Landschaftsver-
bände Rheinland und 
Westfalen-Lippe. 
Weitere Infos unter  
www.stadtundland-
nrw.de oder  
www.bildungspartner.
schulministerium. 
nrw.de.
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Schüler helfen beim Sortieren 
der F ische für die Hälterung 
– sie lernen den respektvol-

len Umgang mit Tieren und die 
Unterscheidung der Süßwasserfi-
sche, ohne es zu merken. Fünft-
klässler entgeizen im Folientunnel 
Tomaten und naschen die reifen 
Früchte. Sie durchschauen ganz 
nebenbei den Aufbau der Pflanze 
und den Zusammenhang zwischen 
Blüte und Frucht. Dass sie im kör-
perlichen Wohlfühlmodus ganz 
nebenbei eine positive Einstellung 
zu gesundem, regionalem Gemüse 
entwickeln, lässt sich nicht in 
Schulnoten messen. Solche unmit-
telbaren Erlebnisse sind viel ein-
drücklicher und dauerhafter als 
das Ausfüllen von Arbeitsblättern 
im Klassenraum – und dennoch 
eher selten. Das liegt sicher nicht 
an den Landwirtinnen und Land-
wirten, die meist gern bereit sind, 
einen Einblick in ihre Tätigkeiten 
und Betriebsabläufe zu gewähren, 
um dem Halbwissen und den Vor-
urteilen Fakten entgegenzusetzen. 

Schule sucht Hof
Auf welchen Wegen läuft die 
Kommunikation und die Zusam-
menarbeit zwischen Schule und 
landwirtschaftlichem Betrieb?

Lehrkräfte, die auf dem Lande 
wohnen und die Landwirtinnen 

Hilke Luttermann

Aus der Praxis für die Praxis
Als außerschulische Lernorte schaffen Agrarbetriebe zahlreiche Möglichkeiten für unmittelbares 
Erleben und aktive Mitarbeit. Die Erfahrungen des Immanuel-Kant-Gymnasiums Lachendorf 
(Landkreis Celle) ermutigen dazu, neue Lernkanäle zu öffnen. Der Austausch erweitert auch 
den Blick auf das jeweils andere Berufsfeld.

und Landwirte persönlich kennen, 
sind nicht mehr der Regelfall. Stel-
len sich Höfe im Rahmen eines Ta-
ges des offenen Hofes, einer „Tour 
de Flur“ oder eines Hoffestes vor, 
dann ist Öffentlichkeitsarbeit Teil 
des Hofkonzeptes. Bei solchen 
Events bekommt der Betrieb ein 
„Gesicht“. Interessierte Lehrkräfte 
können schnell ein Gefühl dafür 
entwickeln, ob die Chemie stimmt 
und eine Zusammenarbeit denk-
bar ist. Es spricht aber auch nichts 
dagegen, am Milchviehstall oder 
beim Hofladen anzuhalten und zu 
fragen, welche landwirtschaftli-
chen Zweige es in der Umgebung 
noch gibt. Landwirte kennen sich 
untereinander und helfen gern 
weiter. Klassenfeiern oder Schul-
feste sind weitere Möglichkeiten, 
um mit den Schülereltern ins Ge-
spräch zu kommen und Informati-
onen über Betriebe in der Umge-
bung zu erhalten.

In Niedersachsen und Bremen 
vermitteln die Bildungsträger im 
Projekt „Transparenz schaffen – 
von der Ladentheke bis zum Er-
zeuger“ die Zusammenarbeit mit 
einem landwirtschaftlichen Betrieb 
und helfen bei der Modifizierung 
bestehender und der Erarbeitung 
neuer Angebote (s. B&B Agrar, 
6-2018, S. 28f). Da für solche Ver-
anstaltungen EU-Mittel beantragt 

werden können, sind sie für die 
Schülerinnen und Schüler in der 
Regel kostenfrei.

Einen längeren zeitlichen Vorlauf 
braucht eine Projektentwicklung 
über eine berufsbildende Schule 
für Agrarwirtschaft. Hier drücken 
Hofnachfolgerinnen und Hofnach-
folger die Schulbank, die offen 
sind für Veränderungen und in ih-
rer Ausbildung an Öffentlichkeits-
arbeit und Kommunikation heran-
geführt werden. Die Ausarbeitung 
einer adressatengerechten und 
maßgeschneiderten Hofpräsentati-
on in Form von Lernstationen von 
einer Berufsschulklasse für die all-
gemeinbildende Schule stellt eine 
Win-win-Situation für beide Schu-
len und den Betrieb dar.

Hof sucht Schule
Der persönliche Kontakt zur Schu-
le erleichtert auch landwirtschaftli-
chen Betrieben die Annäherung. 
Mit einem schulpflichtigen eige-
nen Kind haben Landwirtinnen 
und Landwirte bereits einen Fuß 
in der Schultür. Höfe sind gute Ab-
schlussorte eines Kennenlerntages 
in Klasse 5. Vom ersten Kontakt an 
kann die Bereitschaft signalisiert 
werden, den Hof für Erkundungen 
aller Klassen einer Jahrgangsstufe 
zu öffnen. Dann kann ein Projekt 
entwickelt, wiederholt durchge-
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führt, optimiert und ins schulinter-
ne Curriculum eingebunden wer-
den. Nehmen und Geben ist die 
Devise: Lehrkräfte fühlen sich oft 
in der Rolle des Bittstellers, denn 
sie haben bei Hofbesuchen nicht 
nur hochmotivierte Jugendliche im 
Schlepptau. Dass sich jedoch die 
Öffentlichkeitsarbeit für Landwirte 
langfristig auszahlt, ist häufig nicht 
im Blickfeld.

Der Erstkontakt zur Schule ist 
oft mühsam: Das Verschicken von 
Flyern oder der Anruf im Schulse-
kretariat sind nur dann zielfüh-
rend, wenn man durch Zufall den 
richtigen Zeitpunkt und den richti-
gen Ansprechpartner erwischt. 
Besser ist es, den Tag der offenen 
Tür zur Kontaktaufnahme zu nut-
zen. Die Schule präsentiert sich 
der Öffentlichkeit und die Lehr-
kräfte nehmen sich Zeit für infor-
melle Gespräche. Über das Sekre-
tariat können im Vorfeld geeignete 
Ansprechpartner erfragt werden, 
um dann (per E-Mail) kurz Kontakt 
aufzunehmen, ein Zeitfenster zu 
vereinbaren und einen Treffpunkt 
festzulegen. Nach dem ersten Be-
schnuppern sind Visitenkarte oder 
Flyer als Erinnerungsstütze sehr 
hilfreich.

Der Faktor Zeit
Jeder Hof ist anders, deshalb gibt 
es nicht die Eine passende Kopier-
vorlage vom Schulbuchverlag. Eine 
erstmalige Betriebserkundung 
setzt zusätzliches Engagement von 
Lehrerseite voraus. Deshalb gilt: 
lieber ein nicht perfektes Projekt 
starten, anschließend Positives 
und Negatives ehrlich benennen 
und das Konzept anpassen und 
verbessern als darauf zu hoffen, 
dass irgendwann Zeit für eine op-
timale Planung zu finden ist. Wich-

tig ist, dass Betrieb und Schule 
Möglichkeiten und Schwierigkei-
ten klar benennen. Themen wie 
Hygiene, Betriebsabläufe, zeitliche 
Vorgaben, gewünschte Verknüp-
fungen zum Unterricht müssen an-
gesprochen werden.

Eine enorme Zeitersparnis ergibt 
sich, wenn das Projekt in mehre-
ren aufeinanderfolgenden Schul-
jahren mit allen Parallelklassen ei-
nes Jahrgangs durchgeführt wer-
den kann und Checklisten angelegt 
werden. Diese ermöglichen eine 
schnelle und frühzeitige Organisa-
tion, weil Kontaktdaten, Fristen 
und wiederkehrende Abläufe so-
wie Zuständigkeiten festgelegt 
sind. Ein Projekt ist nicht starr, 
sondern immer im Fluss, weil 
neue Aspekte hinzukommen und 
andere verworfen werden oder 
sich die Rahmenbedingungen än-
dern.

In der Grundschule ist die An-
zahl der in einer Klasse unterrich-
tenden Lehrkräfte gering, die Stun-
den lassen sich leicht bündeln. An 
weiterführenden Schulen ist der 
Aufwand für den Vertretungsplan 
höher. Bei Schulen mit Doppel-
stundenkonzept entfällt diese Hür-
de, wenn die Hoferkundung zeit-
lich auf eine Doppelstunde und 
die angrenzenden Pausen begrenzt 
werden kann. 

Der Druck, das Unterrichtspen-
sum im Halbjahr zu schaffen, ent-
fällt, wenn die Exkursion zum Hof 
gut in die Unterrichtseinheit einge-
bunden ist. In den Jahrgangsstufen 
5 und 6 bieten sich die Themen 
Nutztierhaltung (Biologie) und 
Landwirtschaft (Erdkunde) oder 
Botanik (Biologie) an. Wahlpflicht- 
oder Profilkurse sind bezüglich der 
Inhalte flexibel. Hoferkundungen 
sind auch für Arbeitsgemeinschaf-

ten oder im Rahmen einer Projekt-
woche oder eines Schüleraus-
tauschs sinnvoll. Eines von vielen 
Projekten ist zum Beispiel die Be-
triebserkundung eines Milchvieh-
betriebes inklusive der Herstellung 
von Weichkäser mit der Rohmilch 
vom Hof und der Herstellung von 
Joghurt, Kefir und Sahne im Profil-
kurs der Jahrgangsstufe 9.

Der Weg zum Hof
Bei der Planung und Umsetzung 
eines Hofbesuches steckt die 
Tücke häufig im Detail: Wie kom-
men die Schülerinnen und Schüler 
beispielsweise sicher zum Betrieb? 
Ein Hauptgewinn, wenn der land-
wirtschaftliche Betrieb gut zu Fuß 
zu erreichen ist. Umweltfreundlich 
und kostengünstig: eine Radtour 
zum Hof, wenn die Radwegeinfra-
struktur das zulässt. Eine praxis
nahe Lösung des Immanuel- 
Kant-Gymnasiums Lachendorf: 
Fahrschüler können Fahrräder aus-
leihen, die über die Fundsachen-
Versteigerung der Stadt in schuli-
schen Besitz gekommen sind. So 
wird vermieden, dass Eltern ihre 
Kinder mitsamt Fahrrad zur Schule 
transportieren müssen.

Und wenn der Hof nicht gerade 
um die Ecke liegt? Busse des öffent-
lichen Nahverkehrs dürfen nur an 
ausgewiesenen Bushaltestellen hal-
ten, auch wenn der Hof oder Stall 
direkt an der Busstrecke liegt und 
ein gefahrloser Ausstieg möglich 
wäre. Auch Busse mit großen Fahr-
radanhängern, die den Fahrradtou-
rismus fördern sollen, sind an feste 
Strecken und Haltestellen gebun-
den. Das Buchen eines Reisebusses 
fällt meist aus Kostengründen flach. 
Bleibt der Transport in Privat-PKW. 
Hier ist über den Gemeindeunfall-
versicherungsverband (GUVV) zu 
klären, unter welchen Bedingungen 
die Schülerinnen und Schüler trans-
portiert werden dürfen.

Sind sie auch im Privat-Pkw ei-
ner Lehrkraft versichert? Referen-
dare sind Lehrern nicht gleichge-
stellt, denn ihre Dienststelle ist 
nicht die Schule, sondern das Stu-
dienseminar. Manchmal können 
auch Kleinbusse (mit maximal 
neun Sitzplätzen) gemeinnütziger 
Einrichtungen oder der Kommune 
genutzt werden. Eine sehr kreative 
Variante ist der Schülertransport 
vom Bahnhof zum Milchviehbe-
trieb im Nachbarort mittels Tre-
cker und Planwagen.�Jede Kuh war mal ein Kälbchen – Projekt: Erkundung eines Milchviehstalls

Die Autorin
Hilke Luttermann
Biologielehrerin
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nasium, Lachendorf
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Nina-Mareen Grenz

Lernort Bauernhof für 
angehende Lehrkräfte

Das Thema Landwirtschaft ist unter dem Fokus der agrarischen Umweltbildung an der Philipps-
Universität Marburg (UMR) in die Lehramtsausbildung integriert. „Profiwerk-Biologie“ heißt das 
neue Ausbildungsmodul. Welche Chancen eröffnen sich dadurch?

Die agrarische Umweltbildung 
stellt einen überfachlichen 
Teilbereich der Allgemein-

bildung dar, den Schülerinnen und 
Schüler sowie Lehrkräfte in frühe-
ren Zeiten automatisch durch das 
Leben in dörflichen Strukturen 
oder den direkten Kontakt zu 
Landwirten und Bauernhöfen er-
worben haben (Hoeft u.a. 2017). 
Im Zuge der Umweltkrisen der 
1970er Jahre und den darauffol-
genden Protestaktionen der Bevöl-
kerung liegt heute der Fokus einer 
modernen agrarischen Umweltbil-
dung neben der Vermittlung von 
reinem Fachwissen über die Nah-
rungsmittelproduktion auf der 
Sensibilisierung und Aufklärung 
der Lernenden über den Umwelt-
schutz und die Qualität der regio-
nal erzeugten Produkte.
Der Bauernhof und das Thema 
Landwirtschaft bieten für angehen-
de Lehrkräfte und deren spätere 
Zielgruppe, die Schülerinnen und 
Schüler, einen enorm hohen Bil-
dungswert durch die Möglichkeit 
des Betrachtens mehrperspektivi-
scher Zusammenhänge, Netzwerk- 
und Kreislaufstrukturen. So kön-
nen Lehrende und Lernende auch 
im Sinne einer Bildung für nach-

haltige Entwicklung (BNE) dazu 
angeregt werden, ihre Urteilsfähig-
keit und das vernetzende Denken 
auszubauen. Sie können ihr Kon-
sumverhalten daraufhin analysie-
ren und Handlungsoptionen gene-
rieren.

Großes Potenzial
Aufgrund dessen entstand auch 
die Idee, das Thema Landwirt-
schaft unter dem Fokus „agrari-
sche Umweltbildung“ in die Lehr-
amtsausbildung zu integrieren. 
Zahlreiche persönliche Erfahrun-
gen und Beobachtungen, die in 
der eigenen Schulzeit und in der 
Tätigkeit als Lehrkraft gesammelt 
werden konnten, bestätigten die 
Notwendigkeit eines solchen in-
haltlichen Schwerpunktes. Kurz 
zusammengefasst: Der Lerngegen-
stand Landwirtschaft ist in den ak-
tuellen Curricula der Bildungsinsti-
tutionen sehr unterrepräsentiert. 
Die Illustration in Schulbüchern 
oder anderen Unterrichtsmateriali-
en ist häufig einseitig, nicht selten 
fehlerhaft oder veraltet.

Die Ergebnisse einer universi-
tätsinternen Vorwissensdiagnose 
zeigen, dass die Erfahrungen von 
angehenden Lehrkräften zur Land-

wirtschaft und der Besuch eines 
landwirtschaftlichen Betriebes, 
selbst bei der Wahl des Unter-
richtsfaches Biologie, nicht mehr 
vorausgesetzt werden können. Bei 
der Frage „Wie häufig waren Sie 
bereits auf einem landwirtschaftli-
chen Betrieb?“ gaben drei Viertel 
der Befragten an: „noch nie“ (42 
Prozent), „selten“ (21 Prozent) 
oder „manchmal“ (12 Prozent).

Ausbildungsmodul
Angehende und ausgebildete Lehr-
kräfte stellen wichtige Multiplika-
toren dar und nehmen unter den 
Verbrauchern eine ganz besondere 
Position ein, denn die Art und 
Weise, wie das Thema Landwirt-
schaft in der Schule vermittelt 
wird, liegt in ihrer Verantwortung. 
Aus diesem Grund ist es so wich-
tig, bereits die erste Phase der 
Lehramtsausbildung zu nutzen, um 
den Studierenden die Möglichkeit 
des Besuches von Bauernhöfen 
und den Kontakt zu Experten im 
Bereich Landwirtschaft und Um-
weltbildung anzubieten.

Dies ist an der Philipps-Universi-
tät Marburg (UMR) bereits seit 
dem Sommersemester 2016 mög-
lich (s. B&B Agrar 3-2016, S. 176). 
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Ein neu konzipiertes Ausbildungs-
modul bereitet die angehenden 
Lehrkräfte im Studium darauf vor, 
die Didaktik des außerschulischen 
Lernens – exemplarisch anhand der 
Kernidee Umweltbildung am au-
ßerschulischen Lernort Bauernhof 
– ausführlich kennenzulernen und 
liefert somit die Grundlage für eine 
mögliche Verankerung und Etablie-
rung im späteren Berufsalltag.

Im Rahmen des Bund-Länder-
Projektes „Qualitätsoffensive Leh-
rerbildung“ hat auch die UMR den 
Praxisbezug der gymnasialen Leh-
rerbildung gestärkt. Eine Maßnah-
me besteht darin, die Leitidee von 
Fachlichkeit und Professionalisie-
rung in den ersten Ausbildungsab-
schnitt der Lehrerbildung zu integ-
rieren. In diesem Sinne wurden die 
„Marburger Praxismodule – MPM“ 
gegründet. Es handelt sich dabei 
um ein fachbereichsübergreifendes 
Projekt, welches allerdings durch 
die individuelle Schwerpunktset-
zung der Kernideen jedes Faches in 
den einzelnen Modulen gekenn-
zeichnet ist.

Das Ausbildungsmodul „Profi-
werk-Biologie“ existiert seit dem 
Sommersemester 2016, setzt sich 
aus einem Seminar und einer 
Übung zusammen und findet im 
jährlichen Turnus statt. Im Rahmen 
der Übung mit der Schwerpunkt-
setzung „Agrarische Umweltbil-
dung am außerschulischen Lernort 
Bauernhof“ erhalten angehende 
Biologielehrkräfte die Möglichkeit, 
Primärerfahrungen direkt auf land-
wirtschaftlichen Betrieben zu sam-
meln. Bei den Betrieben handelt es 
sich größtenteils um Partnerbetrie-
be der hessenweiten AG „Bauern-
hof als Klassenzimmer“. In dieser 
Initiative arbeiten unter der Feder-
führung des hessischen Ministeri-
ums für Umwelt, Klimaschutz, 
Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz das hessische Kultusministe-
rium, der hessische Bauernverband 
sowie weitere Akteure und die 
Bundesarbeitsgemeinschaft Lernort 
Bauernhof zusammen, um Bauern-
höfe als Lernorte für Kitas, Schulen 
und andere Zielgruppen anzubie-
ten. Seit dem Start im Jahre 2016 
nahmen bisher 96 angehende Lehr-
kräfte an diesem Modul teil.

Transdisziplinärer Ansatz
Die Übung zum Ausbildungsmodul 
„ProfiWerk-Biologie“ ist exempla-
risch unter dem Fokus der agrari-

schen Umweltbildung für ange-
hende Biologielehrkräfte entwi-
ckelt worden, ist jedoch durchaus 
auf andere Fächer ausweitbar. 
Lehramtsstudierende erhalten die 
Chance, ein reflexives Systemver-
ständnis zu erwerben, indem sie 
erfahren, dass ein Lerngegenstand 
nie isoliert aus der Perspektive ei-
nes Faches unterrichtet wird, son-
dern immer transdisziplinäre Pers-
pektiven ermöglicht. So werden 
die angehenden Biologielehrkräfte 
beispielsweise mit der gesell-
schaftlich-ethischen Dimension 
des Themas „Landwirtschaft“ 
konfrontiert. Im gemeinsamen 
systematisch initiierten Urteilsbil-
dungsprozess lernen sie verschie-
dene Themenfelder, wie „Tier-
wohl“ und „nachhaltige Produkti-
on“, kennen und ergründen 
sowohl den fachwissenschaftli-
chen als auch den ethischen Ge-
halt dieser Themenfelder (Berg-
mann, Golus, Grenz 2017).

Des Weiteren werden auf der 
ökonomisch-rationalen Ebene 
Themenfelder wie „Globalisie-
rung“, „Strukturwandel“ und „Ag-
rarpolitik“ diskutiert. Hierzu kom-
men die Studierenden direkt vor 
Ort mit Experten (wie beispiels-
weise Vertretern der Kreisbauern- 
und Naturschutzverbände, regio-
naler Zuchtviehverbände und Ve-
terinären) in Kontakt.

Somit wird durch dieses Projekt 
also die Erweiterung und Professi-
onalisierung der fachwissen-
schaftlichen Erkenntnis ange-
strebt, da die Studierenden auf 
der Grundlage eigener Primärer-
fahrungen am außerschulischen 
Lernort Bauernhof ein realisti-
sches Bild von der Ausrichtung 
und Arbeitsweise heutiger land-
wirtschaftlicher Betriebe zur Nah-
rungsmittelproduktion vermittelt 
bekommen.

Während des Modules suchen 
die Studierenden mehrere Male 
landwirtschaftliche Betriebe in 
Nordhessen (Landkreis Waldeck-
Frankenberg) sowie deren vor- 
und/oder nachgelagerten Berei-
che als außerschulische Lernorte 
auf. Durch diese projektinternen 
Exkursionen soll ein realistischer 
Eindruck der modernen Landwirt-
schaft vermittelt und gleichzeitig 
der Dialog zwischen regional an-
sässigen Landwirtinnen und Land-
wirten sowie Lehrkräften geför-
dert werden. Das nachfolgende 

Zitat einer Teilnehmerin macht 
deutlich, wie wichtig der direkte 
Austausch und eine regionale 
Netzwerkbildung zwischen Bil-
dungsinstitutionen und Bauern-
höfen ist: „Ich bin beeindruckt, 
mit welchem Mut die Bauernfa-
milien die Zukunft angehen. An-
gesichts mangelnder Planungssi-
cherheit und ständig neuer Aufla-
gen kann ich da nur den Hut 
ziehen.“

Hochschulangebote
Inzwischen bieten auch andere 
Universitäten ähnliche Module an. 
So besteht aktuell ein Kontakt zur 
Justus-Liebig-Universität Gießen. 
Dort wird am Institut für Soziolo-
gie unter der Leitung von Dr. Ka-
tharina Ameli seit dem Sommer-
semester 2019 ein Seminar mit 
dem Titel „Bauernhof als Klassen-
zimmer – ethnographische Analy-
sen“ angeboten. Im Rahmen die-
ses Seminares werden ebenfalls 
Bauernhöfe als außerschulische 
Lernorte in die Ausbildung von 
Lehrkräften integriert.

Auch an der Pädagogischen 
Hochschule Ludwigsburg besteht 
bereits seit mehreren Jahren für 
angehende Biologielehrkräfte im 
Rahmen des Projektes „Landwirt-
schaft macht Schule“ unter der 
Leitung von Prof. Dr. Steffen 
Schaal und Dr. Frank Rösch die 
Möglichkeit, den Lerngegenstand 
Landwirtschaft hautnah erleben 
zu können (s. B&B Agrar 5-2018,  
S. 19ff).�
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Angehende Biologielehrkräfte stellen auf dem Betrieb 
gemeinsam eine Futterration für eine Milchkuh zusam-
men.
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Valeska Zepp

Raus aus dem Klassenzimmer
Die Medienzentren der Landschaftsverbände Westfalen-Lippe und Rheinland 
sammeln für ihr Internetportal „Pädagogische Landkarte NRW“ außerschulische 
Lernorte in Nordrhein-Westfalen.

Wo Lebensmittel herkom-
men, lernt man am bes-
ten direkt beim Landwirt 

auf Hof und Acker. Der Deutsch-
unterricht lässt sich gut durch ei-
nen Besuch beim Lokalradio oder 
in einem Verlag ergänzen, und der 
praktische Nutzen der Mathema-
tik erschließt sich vielleicht in ei-
nem Museum. Außerhalb der 
Schule durch Exkursionen, Klas-
senfahrten und Ausflüge zu lernen, 
ist an vielen Orten möglich und 
sinnvoll. Nur wie finden Lehrerin-
nen und Lehrer passende Angebo-
te zum Unterrichtsfach und zu 
Themen? In Nordrhein-Westfalen 
erleichtert die „Pädagogische 
Landkarte NRW“ die Recherche. 
Sie bringt Lehrkräfte mit Lernorten 
zusammen.

Vielfalt abbilden
Die Landkarte ist historisch ge-
wachsen“, sagt Laura-Marie Kram-
pe vom Medienzentrum Land-
schaftsverband Westfalen Lippe 
(LWL). Sie ging bereits 2008 als 
„Pädagogischer Stadtplan Müns-
ter“ an den Start. Ziel war es, die 
Lernorte der Stadt auf einem über-
sichtlichen Portal abzubilden. „An 

dieser Absicht hat sich bis heute 
nicht viel geändert. Allerdings ver-
zeichnet die Landkarte mittlerwei-
le fast 1.300 Lernorte mit 2.575 
Angeboten in ganz NRW“, sagt 
Krampe.

Seit 2016 kooperieren die bei-
den Landschaftsverbände Westfa-
len-Lippe und Rheinland in diesem 
Projekt und arbeiten kontinuierlich 
an der Erweiterung und Verbesse-
rung. Es gehe darum, die vielfälti-
ge Bildungslandschaft in NRW ab-
zubilden und Lehrkräften einen 
Überblick über Lernorte zu ver-
schaffen. Die finden über das In-
ternetportal nicht nur klassische 
Lernorte wie Museen, Archive, 
Gedenkstätten, sondern auch un-
gewöhnliche Lernorte wie Feuer-
wachen, Schmieden, Bauernhöfe, 
Klärwerke, historische Mühlen und 
Tropfsteinhöhlen. Tipps und Aktu-
elles rund ums außerschulische 
Lernen bietet das angeschlossene 
Blog „Lernen am anderen Ort“.

Verschiedene Suchmöglichkei-
ten, helfen geeignete Lernangebo-
te zu finden: eine offene Stich-
wortsuche sowie vorwählbare und 
miteinander kombinierbare Filter 
(inhaltlichen Rubriken, Klassenstu-

fen, Orte, Unterrichtsfächer). Die 
interaktive Karte lädt darüber hin-
aus zum Stöbern ein. Sie basiert 
auf OpenStreetMap. Das ist ein so-
genanntes Open-Source-Angebot 
im Internet, das digitales Karten-
material unter einer offenen  
Lizenz bereitstellt. Jeder kann die 
Karten frei verwenden und ergän-
zen.

Lernorte präsentieren
Das Internetportal richtet sich auch 
an die außerschulischen Lernorte 
selbst. Sie können sich hier zielge-
richtet präsentieren und ihre Auf-
findbarkeit im Netz erhöhen. Über 
ein Formular kann jeder Lernorte 
vorschlagen. Um ein verlässliches 
und qualifiziertes Bildungsangebot 
zu gewährleisten, müssen sie be-
stimmte Kriterien erfüllen. Wer 
aufgenommen werden will, muss 
mindestens ein Lernangebot für 
Gruppen anbieten, eine Kontakt-
person für Lehrkräfte benennen, 
auf der eigenen Internetseite aktu-
elle Informationen wie Öffnungs-
zeiten, Preise, Materialien und or-
ganisatorisch wichtige Hinweise 
bereitstellen und das Lernangebot 
möglichst barrierefrei gestalten.�

http://www. 
paedagogische- 
landkarte-nrw.de
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Valeska Zepp

Nach Wissen  
kommt Wertschätzen
Ein modulares Unterrichtspaket der Europäischen 
Union will das Bewusstsein junger Europäerinnen 
und Europäer für die Landwirtschaft stärken und so 
die Wertschätzung für Landwirte und Lebensmittel 
steigern.

Wer weiß heute noch, wie 
Butter gemacht wird, 
oder wie Rosenkohl aus-

sieht ? Woraus Tofu besteht und 
wo der Pfeffer wächst ? Dass es 
ohne Insekten keine Apfelernte 
gibt, und dass Landwirtinnen und 
Landwirte die Grundzutaten für 
Pizza, Chips und Bier auf Feldern 
anbauen? Mit jedem Stückchen 
Wissen schwindet auch die Wert-
schätzung für Nahrungsmittel und 
deren Erzeuger von Generation zu 
Generation. Besonders jungen 
Städtern fehlt der Bezug zur 
Landwirtschaft. Höchste Zeit, 
dachte sich die Europäische Uni-
on (EU), in Schulen wieder mehr 
über die Bedeutung und Verant-
wortung der Landwirtschaft zu 
sprechen und Wissen aufzufri-
schen. Mit einem Unterrichtspa-
ket will sie es Lehrerinnen und 
Lehrern leicht machen, die Land-
wirtschaft ins Klassenzimmer zu 
bringen.

Das Unterrichtspaket beinhaltet 
eine Sammlung von sofort einsetz-
baren Lehr- und Lernmaterialien. 
Lehrerinnen und Lehrer können 
diese kostenfrei auf den Internet-
seiten der EU herunterladen  
(https://ec.europa.eu/agriculture/
teachers-pack/index_de).

Ziel der EU ist es, das Bewusst-
sein junger Menschen für die Be-
deutung von Lebensmitteln und 
Landwirtschaft in Europa zu stär-
ken. Die Materialien sind für elf- 
bis 15-Jährige konzipiert und im 
Unterricht verschiedener Fächer 
wie Geografie, Naturwissenschaf-
ten, Gemeinschaftskunde, Wirt-
schaft, Europawissenschaften, 
Hauswirtschaft, Agrarwissenschaf-
ten, Informations- und Kommuni-
kationstechnologien und Sozial-
wissenschaften einsetzbar.

Im Unterrichtspaket enthalten 
sind:

�� ein Unterrichtsplan mit Metho-
dikvorschlägen und Zeitpla-
nung,

�� ein animiertes Video und eine 
PowerPoint-Präsentation zur 
Einstimmung in das Thema 
Landwirtschaft sowie

�� drei Themenmodule mit Ar-
beitsblättern, Projektvorschlä-
gen und Hintergrundinformati-
onen.

Alle Materialien sind für den flexi-
blen Einsatz entwickelt worden, 
sodass Lehrerinnen und Lehrer die 
Aufgaben und Projekte für ihre 
Klassen bunt zusammenstellen 
können. Je nach Alter und Fähig-
keiten der Schülerinnen und Schü-
ler, Zeit und Unterrichtsfach, kön-
nen sie verschiedene Aspekte der 
Landwirtschaft auswählen, einzel-
ne Aufgaben herauspicken oder 
komplette Unterrichtsmodule ver-
wenden.

Themenmodule
Jedes der drei Module – Umwelt, 
Lebensmittel und Ländlicher Raum 
– beinhaltet:

�� eine kurze Einführung mit Lern-
zielen und Links zu weiterfüh-
renden Informationen,

�� verschiedene Arbeitsblätter mit 
Aufgaben für Schülerinnen und 
Schüler,

�� einen Vorschlag für ein fächer-
übergreifendes Schüler-Projekt 
an außerschulischen Lernorten 
wie einem Bauernhof oder ei-
ner Gärtnerei.

Im Modul Lebensmittel entdeckt 
die Klasse zum Beispiel, dass viele 
Dinge des täglichen Bedarfs aus 
einem landwirtschaftlichen Betrieb 
kommen – nicht nur Obst, Gemü-
se, Fleisch und Brot, sondern auch 

Kleidung und Kosmetik. Das Mo-
dul Umwelt geht der Frage nach, 
warum nachhaltige Landwirtschaft 
und eine umsichtige Nutzung der 
natürlichen Ressourcen entschei-
dend ist für die Lebensqualität – 
heute, morgen und für zukünftige 
Generationen.

Das Modul Ländlicher Raum be-
handelt zum Beispiel die Frage, 
wie die EU Landwirten hilft, pro-
duktiver zu sein, zu modernisieren 
und ihre technischen Fähigkeiten 
zu verbessern und wie sie junge 
Landwirtinnen und Landwirte so-
wie den Berufseinstieg in die 
Landwirtschaft unterstützt.

Für Lehrkräfte gibt es außerdem 
Hintergrundinformationen, zum 
Beispiel über die Gemeinsame Ag-
rarpolitik der Europäischen Union 
(GAP). Zudem bietet ein Glossar 
kurze Erklärungen zu Begriffen 
rund um Lebensmittel und Land-
wirtschaft, darunter Begriffe wie 
artgerechte Tierhaltung, Direktver-
kauf, Gründüngung oder Lebens-
mittelsicherheit und Treibhausgase 
aus der Landwirtschaft.�
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Das Wissen um Rohstoffe, die 
die Landwirtschaft zur stoff-
lichen und energetischen 

Nutzung zur Verfügung stellt, ist 
bei Verbraucherinnen und Ver-
brauchern im Allgemeinen gering. 
Im Gegensatz dazu spielen diese 
Ressourcen jedoch eine zuneh-
mend wichtige Rolle angesichts 
der Verknappung fossiler Rohstof-
fe, der Energiewende und der 
Notwendigkeit klimafreundlichen 
Wirtschaftens und Konsumierens. 
Beispielhafte Stichworte seien hier 
die Bioenergie im Reigen der Er-
neuerbaren Energien, die Substitu-
ierung von Erdöl durch pflanzliche 
Bestandteile bei der Herstellung 
von (Bio-)Kunststoffen, pflanzliche 

Anja Neubauer

Mit der NawaTour in den 
Unterricht

Mit mobilen Workshop-Angeboten, Bildungsmaterialien, Fortbildungen und Öffentlichkeitsar-
beit wird in Hessen erfolgreich das Thema der nachwachsenden Rohstoffe aus der Landwirt-
schaft in allgemeinbildende Schulen gebracht.

Fasern in der Textilindustrie oder 
umweltfreundliche technische Öle 
in natursensiblen Bereichen.

Auch die Entwicklung der Bio-
ökonomie, die biogene Ressour-
cen und biologisches Wissen für 
eine nachhaltige Wirtschaftsweise 
nutzt, ist ohne die Leistung und 
die Erzeugnisse der Landwirtschaft 
nicht möglich. Besonders jungen 
Menschen gilt es zu vermitteln, 
dass ohne Rohstoffe nichts läuft. 
Den allgemeinbildenden Schulen 
beziehungsweise deren Lehrkräf-
ten kommt hier eine bedeutende 
Rolle zu – mit ihnen gilt es zu ko-
operieren.

Bildungsinitiative
Das Kompetenzzentrum Hessen-
Rohstoffe (HeRo), dessen fachliche 
Aufgaben 2015 in den Landesbe-
trieb Landwirtschaft Hessen (LLH) 
integriert wurden, verfolgt seit 
2013 verstärkt das Ziel, das The-
menfeld der nachwachsenden 
Rohstoffe mit seiner Bedeutung 
für Alltag, Umwelt und Klima in 
der allgemeinschulischen Bildung 
zu platzieren. Da die Schulen sei-
nerzeit noch wenig Interesse zeig-
ten und diese Inhalte kaum eigen-
initiativ abfragten, wurde eine 
Strategie entwickelt, die den Schu-
len diese Themen schmackhaft 

machen sollte: Sie sollten anknüpf-
bar sein an bestehende Unter-
richtsinhalte, die Lehrkräfte entlas-
ten und ihnen die Scheu vor neu-
en, ungewohnten Themen 
nehmen und natürlich an die Le-
benswelt der Schülerinnen und 
Schüler andocken und ihr Interes-
se wecken. 

„Nicht warten, bis die Schulen 
auf uns zukommen, sondern in die 
Schulen gehen und Interesse we-
cken!“ Unter diesem Motto wurde 
eine Bildungsinitiative entwickelt, 
die aus mehreren Bereichen zu-
sammengesetzt ist und auf ver-
schiedenen Ebenen agiert (s. Kas-
ten):

�� Bereitstellung von Bildungs
materialien,

�� NawaTour: mobiles Workshop-
Angebot,

�� Kooperationen, Netzwerk und 
Öffentlichkeitsarbeit.

Schulmaterialien
Es gibt mittlerweile eine Fülle all-
gemeinschulischer Bildungsmateri-
alien, die die Landwirtschaft im 
Zusammenhang mit der Nahrungs-
mittelproduktion thematisieren. 
Die nachwachsenden Rohstoffe, 
die Bioenergie, die alternativen 
Energiepflanzen und Themenfel-
der wie zum Beispiel Kohlenstoff- 

Schüler stellen einen Biokunststoff aus Kartoffelstärke 
her im NawaTour-Workshop „Plastik vom Acker“.
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und Energiekreisläufe finden hin-
gegen kaum Einzug in Unterrichts-
materialien. Diese Lücke mit 
einem niedrigschwelligen Angebot 
zu schließen, ist eines der zentra-
len Anliegen der Bildungsinitiative. 
Wichtig für den Erfolg bei der Ver-
breitung und Etablierung von der-
artigen Materialien ist die zielgrup-
penorientierte Öffentlichkeitsar-
beit über verschiedene Kanäle.

Mittlerweile ist der LLH als An-
bieter dieser Materialien auch 
über die Landesgrenzen hinaus be-
kannt und nicht nur Lehrkräfte, 
sondern auch kommunale Um-
welt- und Energiebeauftragte, an 
der Initiative Bauernhof als Klas-
senzimmer teilnehmende Landwir-
te oder freiberufliche Umweltbild-
ner fragen diese Materialien ab.

Mobiler Workshop
Die NawaTour bringt Workshops 
in Hessens Schulen. Seit Beginn 
der Tour haben in rund 500 Work-
shops über 10.000 Schülerinnen 
und Schüler Einblicke in die Welt 
der nachwachsenden Rohstoffe 
nehmen können, diese an ihre Le-
benswelt anknüpfen können und 
sich altersstufengemäß mit weiter-
führenden Zusammenhängen wie 
zum Klima beschäftigt. Die Work-
shops sind derart konzipiert, dass 
die Workshop-Leiterinnen mit al-
len benötigten Materialien in die 
Schulen kommen, dort Lernstatio-
nen aufbauen, an denen die Schü-
lerinnen und Schüler zwischen Ein-
stiegs- und Vertiefungsphase 

selbstständig verschiedene Aspekte 
eines Themas bearbeiten.

Außerdem werden diese Work-
shop-Materialien in Form von 
Workshop-Boxen an Schulen bezie-
hungsweise Lehrkräfte ausgeliehen 
und Lehrerfortbildungen zur eigen-
ständigen Bearbeitung der Themen 
angeboten. Mittlerweile wird die 
NawaTour von etlichen Schulen fest 
in alljährliche Projekt- und Umwelt-
wochen eingeplant.

Zusammenarbeit
Netzwerkarbeit und Kooperationen 
mit Schulen, anderen Bildungsinsti-
tutionen, öffentlichen Einrichtun-
gen und landwirtschaftlichen Be-
trieben sind von großer Bedeutung, 
um den Aktionsradius und Wir-
kungskreis zu erweitern. So werden 
Schulen und Lehrerausbildungs
instituten Anschauungs- und Infor-
mationsmaterialien sowie Lernmo-
delle zur Verfügung gestellt, Kon-
takte (auch zu landwirtschaftlichen 
Betrieben) vermittelt oder die Teil-
nahme an schulischen Klimakonfe-
renzen und Messen organisiert. 
Auch fördert die Mitgliedschaft in 
verschiedenen regionalen Netzwer-
ken der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) sowie weiteren 
Initiativen wie der MINT-Förderung 
gemeinsame Aktivitäten. 

Es gibt in Hessen die Initiative 
„Bauernhof als Klassenzimmer“, die 
Kindergärten und Schulen die Mög-
lichkeit bietet, Bauernhöfe als au-
ßerschulische Lernorte zu entde-
cken. Ziel ist, ein realistisches Bild 

der täglichen Arbeiten auf dem 
Hof, im Stall und auf dem Feld zu 
vermitteln. Die Bereitschaft und 
die Offenheit der Landwirtinnen 
und Landwirte macht es möglich, 
dass auch urban gebildete Kinder 
in Kontakt mit Landwirtschaft 
kommen. In der Regel geht es hier 
um Einsichten in die Nahrungsmit-
telproduktion, aber auch die Er-
zeugung von Bioenergie und nach-
wachsenden Rohstoffen soll in 
diesem außerschulischen Bildungs
bereich verankert werden. Gerade 
vor dem Hintergrund der emotio-
nal negativ geprägten öffentlichen 
Diskussion um die Rolle der Land-
wirtschaft angesichts von Klima- 
und Umweltproblematik ist es 
wichtig, mehr landwirtschaftliche 
Themen in die allgemeinschulische 
Bildung zu bringen, um die sachli-
che Diskussion zu fördern.

Fazit
Das Themenfeld der nachwach-
senden Rohstoffe bietet fächer-
übergreifend vielfältige Anknüp-
fungspunkte an bestehende In-
haltsfelder und stößt deshalb bei 
Lehrkräften auf großes Interesse. 
Zentrale Aufgabe ist es, diese The-
men einer breiten Masse zur Ver-
fügung zu stellen, das heißt, sie für 
den allgemeinschulischen Bereich 
didaktisch aufzubereiten.

Bei der erfolgreichen Umsetzung 
spielt Kommunikation eine ent-
scheidende Rolle. Der hohen An-
zahl durchgeführter Workshops 
ging intensives Marketing – beson-
ders Öffentlichkeitsarbeit (Presse, 
Infostände, Messen) voraus. Die 
Mitgestaltung öffentlicher Veran-
staltungen wie Informations- und 
Mitmachangebote auf dem Hes-
sentag, kommunalen Umwelt- und 
Grundschultagen macht es möglich, 
relevante Zielgruppen zu erreichen. 
Auch sind enge Kontakte zu den 
staatlichen Schulämtern und BNE-
Netzwerken hilfreich zur erfolgrei-
chen Bewerbung der Angebote und 
Schaffung von Synergien.�

Die Autorin

Anja Neubauer
Landesbetrieb Land-
wirtschaft Hessen 
(LLH),
Fachgebiet Fachinfor-
mation Biorohstoff-
nutzung – HessenRoh-
stoffe (HeRo), Kassel/
Witzenhausen
Anja.Neubauer@LLH.
Hessen.de

Angebote der Bildungsinitiative
Bereitstellung von Bildungsmaterialien:

�� Lehr-Lern-Poster zu den Themen Biogas, Energiepflanzen,  
biobasierte Kunststoffe, Vielfalt nachwachsender Rohstoffe,  
CO2-Kreisläufe fossiler und nachwachsender Energieträger,  
Ölpflanzen, Rohstoffpflanzen im Schulgarten, Holz-Energie,  
insektenfreundlicher Garten

�� Lernkoffer: Kunststoffe und Biokunststoffe
�� Lernpakete: Ölpflanzen, Biogas
�� Schüler-Broschüren: Biokunststoffe – Kunststoffgeneration der 

Zukunft, Aus Natur gemacht! Vielfalt nachwachsender Rohstoffe, 
Ölpflanzen – Vielfalt und Nutzung, Holz steckt voller Energie

�� Saatset NawaRo für den Anbau von Rohstoffen im Schulgarten
Workshops der NawaTour:

�� Plastik vom Acker – wie geht das denn?
�� Superfabrik Natur – den NawaRos auf der Spur
�� Wärme wächst im Wald – in Holz steckt Energie
�� Von Natur aus bunt – Färben mit Pflanzen

Die Workshops haben jeweils einen Umfang von vier Unterrichts
stunden und finden vor Ort in den Schulen statt  
(Kostenbeitrag: 2,50 Euro pro Schüler/-in).

Weitere Informatio-
nen zur Bildungsinitia-
tive unter:  
https://llh.hessen.de/
umwelt/ 
biorohstoffnutzung/
umweltbildung

Stationsarbeit in einem Workshop zum Thema Energie-
pflanzen für die Erzeugung von Biogas
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Kathrin Asseburg und Elke Cosmann

Landwirtschaft in virtueller 
Realität

Smartphones, Tablets und andere Kommunikationssysteme sind feste Bestandteile in allen 
Lebensbereichen geworden. Das Versuchs- und Bildungszentrum Landwirtschaft Haus Düsse in 
Bad Sassendorf setzt in der Ausbildung und zu Demonstrationszwecken auf neue Technolo
gien. Die Darstellung als virtuelle Realität (VR) macht dabei Wirklichkeit in der Landwirtschaft 
erlebbar.

Zwei Jahrzehnte nach der Jahr-
hundertwende ist eine atem-
beraubende Entwicklung in 

der Digitalisierung zu verzeichnen. 
Auch vor der Landwirtschaft hat 
die Digitalisierung keinen Halt ge-
macht. Heute lassen sich Stoff-
wechsel, Verhalten und auch die 
Aktivitäten von Kühen in Echtzeit 
verfolgen, Brunsten und selbst 
Standorte der Tiere digital erfas-
sen. Auch das automatische Sor-
tieren von Sauen zum Beispiel im 
Zusammenhang mit digital erfass-
ten Trächtigkeitsstadien, die indivi-
duelle, bedarfsgerechte Fütterung 
oder gar das automatische Melken 
stellen keine Probleme mehr dar.

Digitaler Unterricht
Das Versuchs- und Bildungszent-
rum Haus Düsse in Bad Sassen-
dorf hat sich des Themas Digitali-
sierung auch in den Bereichen Bil-
dung und Beratung angenommen. 
Täglich finden sich viele Schülerin-
nen und Schüler der Berufsschulen 
des Landes auf Haus Düsse ein, 
um an den Lehrgängen zur über-

betrieblichen Ausbildung teilzu-
nehmen. Vor allem für die Vertre-
terinnen und Vertreter der jünge-
ren Generation, die auch als 
„digital natives“ beschrieben wer-
den, sind digitale Medien eine 
Selbstverständlichkeit: Sie nutzen 
in den Unterrichtsstunden das Ta-
blet, um damit ihre Arbeitsaufträ-
ge in digitaler Form zu erledigen 
und Unterrichtspräsentationen di-
gital zu verfolgen. Verschiedene 
Managementsysteme der Tierhal-
tung können die Schülerinnen und 
Schüler auf den Tablets finden.

Der Unterricht findet im Rah-
men der überbetrieblichen Ausbil-
dung nicht im Face-to-face-Fron-
talunterricht statt, sondern prakti-
ziert seit seiner Implementierung 
in das duale Ausbildungssystem in 
den 1960er Jahren das Konzept: 
„Lernen durch Tun“ und unter-
stützt unter diesem Motto die be-
triebliche Ausbildung. Durch die 
neuen digitalen Medien sollen in 
erster Linie die Aspekte des selbst-
ständigen und eigenmotivierten 
Lernens angeregt und gefördert 

werden. Die Ausbildenden nutzen 
zur Unterrichtsvorbereitung, Un-
terstützung und Durchführung 
ebenfalls Tablets.

Alle Präsentationen, pädagogi-
schen Inhalte und auch die Mit-
schriften der Schüler werden auf 
einer digitalen Plattform abgelegt 
und gespeichert. Auf diese Platt-
form können die Schülerinnen und 
Schüler über den Lehrgang hinaus 
bis zu ihrer Abschlussprüfung zu-
greifen. Hier können auch kurze 
Videos, Lernaufträge sowie spezi-
elle Fragestellungen oder Tests 
hinterlegt werden, die es dann zu 
beantworten oder zu bearbeiten 
gilt.

360-Grad-Filme
Unterricht und Unterweisung las-
sen sich aber auch über den Ein-
satz mobiler Smartphones und Ta-
blets hinaus mit digitalen Hilfsmit-
teln gestalten. So können seltene 
Ereignisse oder schwierige Situati-
onen virtuell aufbereitet und damit 
erlebbar gemacht werden. Um den 
Auszubildenden beispielsweise ei-
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Elke Cosmann
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beide: Landwirt-
schaftskammer NRW,
Versuchs- und Bil-
dungszentrum Land-
wirtschaft Haus Düsse

deten Schriftzüge kann die VR-Bril-
le neben der visuellen Demonstrati-
on auch zu Erklärungszwecken ge-
nutzt werden.

Virtuelle Realität kann auch die 
Kommunikation zwischen Landwirt 
und Gesellschaft unterstützen. Dem 
Verbraucher werden nicht nur Bil-
der, sondern Erlebnisse mit Nutztie-
ren vermittelt. Der ganzheitliche 
Blick in den Stall bringt Transparenz, 
da alle Lebensbereiche der Tiere er-
lebbar werden. Die 360-Grad-Vi-
deos sind mit VR-Brillen, mit Smart-
phones und Tablets über YouTube 
abrufbar. Auch mit diesen moder-
nen Mediensystemen lassen sich die 
Tiere und Ställe sehr gut darstellen. 
Der Vorteil: Die Eindrücke können 
mitgenommen werden. So ist eine 
Nachbearbeitung oder Weiterver-
breitung dieser relevanten Videos 
und Informationen an Mitschülerin-
nen und Mitschüler oder Familien-
angehörige leicht möglich. Damit 
wird der Wissenstransfer in die Ge-
sellschaft gefördert.

In der digitalen Zukunft sind den 
methodisch-didaktischen Ideen 
kaum Grenzen gesetzt. Im Ver-
suchs- und Bildungszentrum Haus 
Düsse werden die VR-Brillen wei-
terhin verstärkt in Bildung, Bera-
tung und Demonstration einge-
setzt. Denkbare Szenarien für die 
Ausbildung der Nachwuchslandwir-
te sind zum Beispiel verschiedene 
Maßnahmen am Tier, die den 
Schülern vor dem tatsächlichen 
Ausüben am Tier, mit VR-Videos 
und AR-Anwendungen (Augmen-
ted Reality) veranschaulicht und 
praktisch nähergebracht werden 
können.�

nen direkten und ungestörten Ein-
blick in spezielle Stallanlagen und 
besondere Lebenssituationen der 
Tiere zu geben, wurden die rele-
vanten Ställe und Stallbereiche von 
Haus Düsse mittels 360-Grad-Ka-
meras mit 4K Auflösung gefilmt 
und die Aufnahmen zu kleinen aus-
sagefähigen Videos für die jeweili-
gen Tierarten und zu speziellen 
Themen zusammengestellt.

Die F ilme können interaktiv über 
Tablets, Smartphones, aber auch 
über sogenannte VR-Brillen abge-
rufen werden. Während bild-
schirmbasierte Systeme eher in 
Kleingruppen zum Einsatz kom-
men, sind VR-Brillen eher für ein-
zelne Schüler konzipiert, die sich 
einen intensiveren Zugang zu spezi-
ellen Themenstellungen wünschen. 
Mithilfe dieser Videos können 
Selbsterfahrung und eigenes Erar-
beiten von definierten Fragestellun-
gen unterstützt und gefördert wer-
den. Die Auszubildenden können 
sich intensiv mit den Videos be-
schäftigen, eigene interessante 
fachliche Fragestellungen aus der 
Tierhaltung untersuchen bezie-
hungsweise auch bearbeiten.

Durch die Darstellung in VR er-
lebt der Auszubildende die vorge-
führte Situation gefühlt in Echtzeit 
und empfindet sich als beobach-
tender Teil einer realistischen Sze-
nerie. Mittendrin und auf Augenhö-
he kann er die Stallumwelt von 
Schweinen, Rindern oder Hühnern 
aus Sicht der Tiere erleben und auf 
diesem Weg Stalltechnik und ande-
re bauliche Besonderheiten unter 
die Lupe nehmen.

Durch die VR-Brillen wird ganz-
heitliches Verstehen gefördert und 
eine bessere Prozessqualität bezo-
gen auf die Ausbildungssituation 
beziehungsweise den Unterricht er-
reicht. Auszubildende lassen sich 
durch neue Medien besser anspre-
chen und motivieren als beispiels-
weise durch ein einfaches Foto 
oder eine grafische Darstellung be-
kannter Szenarien.

Die pädagogische Einbindung in 
die klassischen Unterrichtsmetho-
den gestaltet sich jedoch recht 
schwierig. Nutzung und Anwen-
dung dieser Technologien sind 
nicht selbsterklärend und bedürfen 
einer engen Begleitung durch ge-
schulte und erfahrene Personen. 
Dies kann in einigen Fällen ein ein-
gewiesener Schüler oder Auszubil-
dender sein, in der Regel ist es eine 

enge Begleitung durch die Ausbil-
derin, den Ausbilder oder die Lehr-
kraft. 

Besuchergänge
Täglich kehren neben den Schüler-
gruppen auch verschiedene Besu-
chergruppen auf Haus Düsse ein. 
Die Gruppen setzen sich häufig aus 
verschiedenen Berufsständen und 
Generationen zusammen. Dem-
entsprechend sind die Erfahrun-
gen und Kenntnisse zu landwirt-
schaftlichen Themen häufig breit 
gestreut. Viele der Besucher hat-
ten noch nie oder nur aus weiter 
Entfernung die Möglichkeit, in ei-
nen Stall zu schauen, oder kennen 
Ställe zur Haltung von Nutztieren 
nur noch aus ihrer Jugend oder 
aus Erzählungen. Für diese Besu-
chergruppen wurden beim Bau 
der Stallanlagen im Versuchs- und 
Bildungszentrum Haus Düsse spe-
zielle Besuchergänge angelegt.

Diese Besuchergänge ermögli-
chen Einblicke in die aus hygieni-
schen Gründen verschlossenen 
Schweineställe. Dieser Einblick hat 
informativen Charakter, reicht aber 
nicht, um nachzuempfinden, was 
ein Landwirt tagtäglich im Umgang 
mit seinen Tieren erlebt. Vor die-
sem Hintergrund kommen bei der 
Vorstellung der Aufgaben und Ar-
beiten von Haus Düsse auch 
360-Grad-Animationen mit VR-Bril-
len zum Einsatz. Mithilfe dieser 
Brillen bekommen die Besucher 
das Gefühl, sich mitten in einem 
Ferkelaufzuchtstall oder im 
Melkstand während der Melkzeit 
zu befinden. Durch die akustische 
Unterstützung und die eingeblen-

Digitale Techniken haben in der überbetrieblichen Ausbildung einen festen 
Platz.
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sollte als eine 15-minütige Erklä-
rung in einem Tutorial, ist in der 
Praxis feststellbar, dass viele der 
Videos mit einfachen Mitteln sehr 
gut gemacht sind und ihrem An-
spruch, das Wichtigste in Kürze zu 
vermitteln, gerecht werden.

Gleichzeitig gibt es große Quali-
tätsunterschiede zwischen den Vi-
deos, die online für jedermann 
verfügbar sind. Nicht alles, was 

Wolf Last

Video als explorative 
Lernform

Studierende des Albrecht Daniel Thaer-Instituts der Humboldt-Universität zu Berlin bauten 
einen historischen Pflug aus Holz und Metall. Sie zeichneten ihre Arbeit in einem Videofilm auf, 
der in Umfang und Stil an die Tutorials aktueller Onlineplattformen angelehnt ist.

Dass sich kurze Erklärungsvi-
deos auch im Bildungsbe-
reich zunehmend großer 

Beliebtheit erfreuen, lässt sich ein-
fach feststellen, indem die Aufruf-
zahlen dieser Art von Informati-
onsvermittlung auf den einschlägi-
gen Portalen herangezogen 
werden. Auch wenn der Inhalt ei-
ner zweistündigen Vorlesung in 
der Theorie mehr transportieren 

dort erklärt werden soll, kann vom 
Rezipienten nachvollzogen wer-
den. Warum das so ist und was 
nun eigentlich als „gut“ und 
„schlecht“ in Bezug auf die Wis-
sensvermittlung per Video angese-
hen werden kann, erschließt sich 
häufig erst nach eingehender ver-
gleichender Analyse oder über den 
Versuch, es selbst zu machen. 

Die Studierenden sollten in die-
sem speziellen Projekt dazu ange-
regt werden, sich nicht nur mit der 
Frage zu beschäftigen, wie konkret 
etwas geschaffen werden kann, 
sondern darüber hinaus über ei-
nen Transfer des selbst Erfahrenen 
und Erlernten an Dritte nachden-
ken.

Die Anregung für die Herstel-
lung eines Pfluges entstand aus 
dem Besuch eines Freilichtmuse-
ums mit Studierenden, bei denen 
die Betrachtung historischer Ar-
beitsgeräte vor allem Fragen zu 
Funktionalität und Einsatz hinter-
ließ. Zwar war im Speziellen der 
Pflug allen Personen bekannt, 
doch fehlte ein grundsätzliches 
Verständnis für eine Abstraktion 
von den modernen mehrscharigen 
Zuggeräten hin zum handgeführ-
ten, einscharigen Pflug. In einem 
Werk Albrecht Daniel Thaers, 
Ahnherr des gleichnamigen Insti-
tuts, ist eine sehr detaillierte Aus-
einandersetzung mit einem Pflug-

Von den Anfängen
Wolf Last arbeitet seit Sommer 2018 als studentische Hilfskraft im Fachgebiet Fachdidaktik 
Agrar- und Gartenbauwissenschaften der Humboldt-Universität zu Berlin und ist maßgeblich 
an der Realisierung des Hochschulprojektes beteiligt.
Welche Startschwierigkeiten gab es?
Last: „F inanziert wurde meine Stelle im Rahmen des Projekts ‚Video in der Lehre‘, welches 
eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Verwendung des Mediums Video im Un-
terricht beziehungsweise der Lehre vorsah. Im ursprünglichen Projektantrag vonseiten des 
Fachgebietes war die Zusammenarbeit mit einer zweiten großen Lehrinstitution vorgesehen, 
zu der es dann wegen einer personellen Umstrukturierung jedoch nicht kam. Daher musste 
ein neuer Ansatz gefunden und ein entsprechendes Konzept erarbeitet werden.“
Inwiefern veränderte sich der Projektansatz?
Last: „Bei den ersten Treffen aller in das Förderprogramm eingebundenen Forschungsgrup-
pen aus den unterschiedlichen Fachbereichen der Humboldt-Universität fiel auf, dass in den 
einzelnen Forschungsansätzen hauptsächlich einer Frage nachgegangen wurde, nämlich: Wie 
können Informationen mittels Video transportiert werden? Es ging vor allem darum, die 
Reichweite von Lehrveranstaltungen durch eine Aufzeichnung zu erhöhen, die dann vom Re-
zipienten unabhängig von Ort und Zeitpunkt abgespielt werden konnte. Keine der Gruppen 
verwendete das Medium Video selbst beziehungsweise dessen Entstehen als einen Teil der 
Lernhandlung. Während die anderen Projektgruppen sich ausschließlich mit dem Themenfeld 
„Lehre im Video“ auseinandersetzten, stand bei diesem Projekt vor allem ein Perspektiven-
wechsel im Vordergrund, ein Blickwinkel, der bei genauer Betrachtung im Themenfeld „Video 
in der Lehre“ durchaus enthalten ist.“
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Teile des Pfluges sowie ein Roh-
schnitt der Dokumentation, konn-
te im Sommer 2019 in insgesamt 
neun Arbeitstagen abgeschlossen 
werden. Die Fortsetzung des Pro-
jektes, nach Ablauf der Förderung, 
ist auf freiwilliger Basis ab Mitte 
März 2020 geplant.

Obwohl der Start alles andere 
als glatt lief (s. Interview), wurde 
das Projekt von allen Beteiligten 
als sehr positiv wahrgenommen. 
Auch mit den bis zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt erreichten Ergebnis-
sen war das Team im Großen und 
Ganzen zufrieden. Problematisch 
war vor allem das Zeitmanage-
ment. Nicht nur die Terminfindung 
erwies sich häufig als äußerst 
schwierig, sondern auch bei der 
Durchführung gab es Verzögerun-
gen, da die Teilnehmenden noch 
im laufenden Prozess Verbesse-
rungen an Umsetzung oder Kon-
zept diskutierten und vornahmen.

Darin spiegelt sich aber auch 
der Eifer wider, mit dem die Stu-
dierenden sich in das Projekt ein-
brachten.

Mediale Kompetenz
Überraschend war die bereits stark 
ausgeprägte mediale Kompetenz, 
über welche die Studierenden ver-
fügten. Es herrschte eine sehr ge-
naue Vorstellung von verschiede-
nen Darstellungsoptionen der ei-
genen Handlung, damit ein 
Rezipient den aufgezeichneten 
Prozess, nachvollziehen kann. 
Gleichsam gingen die Ideen der 
Studierenden über den Rahmen 
des Möglichen weit hinaus. So 
mussten Ansätze wie die Verwen-

modell zu finden, das er den 
„Smallschen Pflug“ nannte (Thaer, 
1803). Im Herbst 2019 konnten 
über einen Aufruf im Newsletter 
der Fachschaftsinitiative fünf Stu-
dierende für das Projekt gewon-
nen werden.

Umsetzung
In mehreren vorbereitenden Tref-
fen plante die Gruppe von Sep-
tember 2018 bis Januar 2019 ge-
meinsam das weitere Vorgehen. 
Über persönliche Kontakte wurde 
eine Werkstatt im Süden Berlins 
ausfindig gemacht sowie Material 
und Werkzeug beschafft. Im ers-
ten Teil des Projekts wollte sich 
die Gruppe auf die Fertigung der 
hölzernen Teile beschränken. Man 
entschied sich für Robinie, da die-
ses Holz vergleichsweise günstig, 
widerstandsfähig und im Groß-
raum Berlin einfach zu beschaffen 
war. Gemeinsam wurden verschie-
dene Museen mit landwirtschaftli-
chem Schwerpunkt und ein Be-
trieb besucht, der in kleinem Um-
fang noch heute mit von Pferden 
gezogenem Arbeitsgerät wirtschaf-
tet. Hier konnten die Studierenden 
die Anwendung bereits unmittel-
bar erfahren.

Bei der Ausführung der hand-
werklichen Arbeiten und der be-
gleitenden Aufnahme entschied 
man sich für eine Arbeit auf dem 
Werkstattboden, sodass alle 
Schritte in der Sicht von schräg 
oben dokumentiert werden konn-
ten. Der Videoschnitt erfolgte mit 
der Open-Source-Anwendung 
Shotcut. Der erste Teil des Pro-
jekts, die Fertigung der hölzernen 

Literatur
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dung einer sogenannten „Action 
Cam“ zur detaillierten Dokumenta-
tion einzelner Arbeitsschritte ver-
worfen werden, da ein entspre-
chender F inanzierungsantrag nicht 
genehmigt wurde.

Die Gruppengröße erwies sich 
als ideal. Auch wenn bisweilen in 
diesem speziellen Projekt die 
handwerklichen Arbeiten maximal 
von zwei Leuten ausgeführt wer-
den konnten, so war doch die 
Gruppe stets präsent und konnte 
Probleme in einer überschaubaren 
Diskussion lösen. Ebenso war mit 
der geringen Zahl der Teilnehmen-
den ein gemeinsames Arbeiten an 
der Videoschnitt-Software mög-
lich, ohne dass einzelne über einen 
längeren Zeitraum unbeteiligt wa-
ren.

Der Umfang des Projektes war 
für eine erste Durchführung sehr 
groß. Der durch die organisatori-
sche Komplexität entstandene 
Aufwand hinderte die Teilnehmen-
den daran, sich an einigen Stellen 
mit einzelnen Komponenten des 
Projektes eingehender befassen zu 
können. So hätten einzelne Ar-
beitsschritte zur besseren Darstel-
lung mehrfach und aus verschiede-
nen Blickwinkeln gefilmt werden 
können. Das hätte den Studieren-
den noch mehr Möglichkeiten der 
Darstellung in der abschließenden 
Videodokumentation ermöglicht.

Eine Weiterentwicklung des Pro-
jektansatzes oder die Übertragung 
auf andere Bereiche könnte dort 
interessant sein, wo nicht nur In-
formation per Video vermittelt 
werden soll, sondern wo neben 
den unmittelbar nachvollziehbaren 
Kompetenzen vor der Kamera 
auch die dahinter gefördert wer-
den sollen.�

Erste Versuche des handgeführten Pflügens (allerdings 
mit einem Pflug vollständig aus Metall)

Die Studierenden besuchten im Zuge der Vorbereitung einen Betrieb der 
auch heute noch auf Pferdekraft setzt. Dabei konnten auch erste eigene 
Erfahrungen im Umgang mit dem Pflug gesammelt werden.
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den, der Zahlungsschwierigkei-
ten hat.

�� Auszubildende posten ihre pri-
vate Meinung zu Vorgesetzten 
unverhohlen in sozialen Netz-
werken.

�� Auszubildende dokumentieren 
Erlebnisse während ihrer Aus-
bildung als Fotos oder Videos 
und stellen andere damit bloß.

Negative Folgen
Dieses Verhalten kann nicht nur 
die Geschäftsbeziehungen und da-
mit die wirtschaftliche Lage des 

�� Auszubildende plaudern im 
Familienkreis aus, welche Neu-
heit des Unternehmens dem-
nächst auf den Markt kommt.

�� Auszubildende prahlen mit ih-
rer Meinung zu veralteten Pro-
duktionsprozessen im Ausbil-
dungsbetrieb.

�� Auszubildende äußern sich ne-
gativ über Produkte des Ausbil-
dungsbetriebes und essen/trin-
ken/nutzen demonstrativ die 
Produkte der Konkurrenz.

�� Auszubildende berichten na-
mentlich von einem Großkun-

Ingrid Ute Ehlers und Regina Schäfer

#Geschäftsgeheimnis
Ein unbedarfter Umgang mit Firmeninterna kann negative Folgen haben. Aus-
zubildenden die Bedeutung von vertraulichen Informationen und Betriebsge-
heimnissen näherzubringen, ist deshalb unverzichtbar und kann eine echte 
Herausforderung sein.

Häufig haben Auszubildende 
noch kein Gespür dafür ent-
wickelt, welche Informatio-

nen vertraulich sind und somit 
nicht nach außen getragen werden 
dürfen. Daher gehen sie vielfach 
sorglos und unbedacht mit ver-
traulichen Informationen und Ge-
schäftsgeheimnissen um. Dies 
zeigt sich beispielsweise in den 
folgenden Verhaltensweisen:

�� Auszubildende erzählen Freun-
den von den massiven Umsatz-
einbußen des Betriebs wegen 
der Ernteausfälle.
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Ursachen für das Verhalten der 
Auszubildenden zu vergegenwärti-
gen.

Angehörige der gegenwärtigen 
Auszubildenden-Generation neh-
men sich und ihre persönliche 
Meinung sehr ernst und über-
schätzen in vielen Bereichen ihre 
beruflichen und persönlichen Fä-
higkeiten. In Bezug auf ihre Medi-
ennutzung bedeutet das, dass die 
Auszubildenden zwar extrem me-
dienaffin sind und eine nahezu 
traumwandlerische Sicherheit bei 
der technischen Nutzung modern-
der Kommunikationstechnik an 
den Tag legen. Allerdings mangelt 
es ihnen an echter Medienkompe-

reagiert, wenn das Kind schon in 
den Brunnen gefallen ist. Das ei-
gentliche Ziel sollte aber sein, In-
diskretionen ganz zu verhindern. 
Allerdings sind strenge Maßnah-
men zur Vorbeugung meistens un-
realistisch und praxisfern – auch 
deswegen, weil eine engmaschige 
(Kommunikations)-Kontrolle recht-
lich nicht durchsetzbar und zudem 
zwischenmenschlich inakzeptabel 
ist. Der Weg zu einem korrekten 
Umgang mit vertraulichen Infor-
mationen kann also nur über die 
Einsicht bei den Auszubildenden 
und ihre freiwillige Selbstkontrolle 
führen. Um dies zu erreichen, ist 
es unverzichtbar, sich zunächst die 

Ausbildungsbetriebes belasten. 
Auch das Ansehen des Unterneh-
mens als qualifizierter Ausbildungs-
betrieb kann darunter leiden, was 
angesichts des Fachkräftemangels 
einen Wettbewerbsnachteil dar-
stellt. Nicht zuletzt wird in vielen 
Fällen das Binnenklima im Unter-
nehmen in Mitleidenschaft gezo-
gen. Dies geschieht, wenn die Per-
sönlichkeitsrechte einzelner verletzt 
werden oder wenn die „undichte 
Stelle“ nicht eindeutig identifizier-
bar ist und sich daraufhin ein Klima 
des gegenseitigen Misstrauens aus-
breitet.

Üblicherweise wird auf fehlende 
Loyalität bei Auszubildenden erst 

Tabelle 1: Übersetzungshilfen für Regeln

Typische abstrakte Formulierung Nachvollziehbare Veranschaulichungen

Mir ist bekannt, dass sich meine Verschwiegenheit  
auf alle Tatsachen erstreckt, die mir in Ausübung  
meiner Tätigkeit anvertraut werden oder mir durch 
diese bekannt sind.

Als Mitarbeiter/-in des Unternehmens habe ich mit 
vielen Informationen zu tun, die nicht an Außenste-
hende gegeben werden dürfen, weil das dem Unter-
nehmen Schaden zufügen kann. 

Hierzu gehören auch die internen Verhältnisse im  
Unternehmen, insbesondere die wirtschaftlichen,  
persönlichen und steuerlichen Verhältnisse.

Es ist verboten, mit Personen außerhalb des Unterneh-
mens über die folgenden Themen zu sprechen, zu 
schreiben oder Informationen dazu in sozialen Medien 
zu veröffentlichen: 

�� Höhe des Umsatzes, Steigerung des Umsatzes,
�� aktuelle Auftragssituation,
�� Menge der verkauften Produkte,
�� in Zukunft geplante Produkte oder Dienstleistungen,
�� geplante Preiserhöhungen,
�� Lieferschwierigkeiten,
�� Kontaktdaten von Kollegen und Kolleginnen.

Davon betroffen sind insbesondere Produktionsab- 
läufe, Konstruktionspläne und Herstellungsverfahren.

Auf dem Gelände des Unternehmens darf nicht foto-
grafiert werden – gilt auch für Selfies. Es dürfen keine 
Videos gedreht werden. Wenn man etwas fotografie-
ren oder filmen möchte, muss man sich dafür die Er-
laubnis vom Vorgesetzten geben lassen.

Tabelle 2: Die (vermeintlich) kleinen Ursachen und große Folgen von Indiskretionen

Kommunikationssituation Fragen zur weiteren Bearbeitung durch die Azubis

In der S-Bahn sprechen zwei Azubis ausführlich über 
die Zahlungsschwierigkeiten eines wichtigen Kunden. 
Eine Journalistin hört zufällig mit.

Welche Personen/Unternehmen sind betroffen?

Welche Folgen hat die Handlungsweise für den Ausbil-
dungsbetrieb?

Welche Folgen ergeben sich für die Kunden des Aus-
bildungsbetriebes?

Wie kann die Öffentlichkeit reagieren?

Was denken sich mögliche Bewerber/-innen?

Welche Folgen können sich für mich als Azubi daraus 
ergeben?

Eine Auszubildende erzählt auf einem Familienfest, 
dass der Ausbildungsbetrieb momentan wenig Aufträ-
ge hat.

Ein Auszubildender postet auf einer Bewertungsplatt-
form massive Kritik an den als unerträglich empfunde-
nen Arbeitsbedingungen.

Zwei Auszubildende machen Selfies bei laufender Pro-
duktion und verschicken die Fotos anschließend an 
ihre Whats-App-Gruppen.

Eine Auszubildende filmt Vorgesetzte in ausgelassener 
Stimmung auf dem Betriebsfest und veröffentlicht dies 
anschließend auf YouTube.
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tenz. Dieser Mangel zeigt sich bei-
spielsweise darin, dass sie selten 
seriös zu einem Thema recherchie-
ren, Quellen und Inhalte nur unzu-
reichend bewerten sowie daten-
schutzbezogene Aspekte nicht 
ernst nehmen.

Auch bei Gesprächen im Famili-
en- und Freundeskreis tauschen 
sie sich unbedarft über Gescheh-
nisse am Ausbildungsplatz aus 
und unterscheiden dabei kaum 
zwischen persönlichen Erlebnis-
sen und vertraulichen Informatio-
nen zu betrieblichen Belangen. 
Hier besteht ein deutliches Miss-
verhältnis zwischen ihrem unge-
bremsten Mitteilungsbedürfnis 
(reden, schreiben, fotografieren, 
posten) und ihrer noch entwick-
lungsfähigen persönlichen Reife. 
Insgesamt fehlt ihnen die Erfah-
rung, um sich vorzustellen, wel-
che Konsequenzen aus der Wei-
tergabe von Informationen ent-
stehen können.

Klarheit schaffen
Allerdings kann man auch beob-
achten, dass Ausbilderinnen und 
Ausbilder die Erwartungshaltung 
des Unternehmens an den Um-
gang mit vertraulichen Informatio-
nen häufig nicht konkret und ent-
schieden genug vermitteln, weil 
man solche Regeln als „alter Hase“ 
für etwas ganz Selbstverständli-
ches hält. Häufig gelten im Unter-
nehmen „ungeschriebene“ Regeln 
der Loyalität, bei denen quasi eine 

Tabelle 3: Diskretion vonseiten des Ausbildungsbetriebes

Fairness bei  
Fehlern

Folgende Aspekte berücksichtigen:
�� Versäumnisse von Azubis nicht unnötig hinaus-
posaunen;

�� fachliche Fehler von Azubis nicht ins Lächerli-
che ziehen;

�� Kritikgespräche zur Fehlerbesprechung nie in 
Gegenwart von Dritten führen.

Verschwiegenheit 
über persönliche/
familiäre Probleme

Keine Informationen an andere weitergeben über:
�� Krankheit in der Familie,
�� Scheidung der Eltern,
�� Pflegebedürftigkeit eines Familienmitglieds,
�� Liebeskummer,
�� Suchtprobleme,
�� Eingewöhnungsschwierigkeiten/Heimweh.

Verschwiegenheit 
über finanzielle 
Ausnahmesitua- 
tionen

Stillschweigen wahren über:
�� Vorschüsse auf Ausbildungsvergütung,
�� Verschuldung,
�� gewährte Firmendarlehen,
�� BAföG,
�� Lohnpfändung,
�� Alimentezahlungen.

intuitive Befolgung vorausgesetzt 
wird. Dies überfordert viele Auszu-
bildende, denn sie werden im Un-
klaren darüber gelassen, wo die 
Grenzen zur Illoyalität genau ver-
laufen. So entsteht ein deutlich zu 
weit gefasster Interpretationsspiel-
raum. Sich dies bewusst zu ma-
chen, ist die Voraussetzung dafür, 
Auszubildende beim Thema Ge-
heimhaltung weiterzubringen.

Zunächst kommt es darauf an 
zu vermitteln, bei welchen Infor-
mationen es sich um ein Betriebs-
geheimnis handelt. Die wichtigs-
ten Medien, um den gewünsch-
ten Umgang mit Betriebsinterna 
festzuhalten, sind Unternehmens-
leitsätze, Betriebsordnung und 
Ausbildungsvertrag. Doch die dar-
in formulierten Erwartungen sind 
naturgemäß eher juristisch ge-
prägt und abstrakt formuliert, so-
dass Auszubildende diese selten 
in praxisbezogene Anweisungen 
„übersetzen“ können. Hier 
braucht es eine klare Sprache und 
die Veranschaulichung durch Bei-
spiele. Diese sollten sich auf typi-
sche Situationen im Ausbildungs-
alltag beziehen und ausführlich 
mit den Auszubildenden bespro-
chen werden – sonst funktioniert 
der Lernprozess für die Auszubil-
denden nicht (s. Tabelle 1).

Um Auszubildenden verständ-
lich zu machen, wie ihre Indiskreti-
onen dem Unternehmen schaden 
können, können praxisnahe Situa-
tionen - „verpackt“ in eine veran-

schaulichende Geschichte – heran-
gezogen werden. Die „kleinen Ur-
sachen“ mit ihren „großen Folgen“ 
kann man beispielsweise gemein-
sam mit den Azubis in einem 
Workshop spielerisch erarbeiten. 
Als Ausgangssituationen eignen 
sich typische Kommunikations-
handlungen von Auszubildenden, 
die zunächst harmlos erscheinen. 
Die Folgen für den Ausbildungsbe-
trieb sowie für seine Kunden und 
Kooperationspartner können dann 
allerdings vom Verlust der Kredit-
würdigkeit über den Vertrauens-
verlust bei Geschäftsbeziehungen, 
einem Imageschaden in der Öf-
fentlichkeit sowie ernsten Schwie-
rigkeiten bei der Neubesetzung 
freier Stellen reichen. Die Beispiele 
in Tabelle 2 sollen als Inspiration 
hierfür dienen. 

Vorbild sein
In Bezug auf den Umgang mit Ver-
traulichem gilt: Verschwiegenheit 
ist keine Einbahnstraße. So ist es 
nur fair, wenn die Auszubildenden 
ein solches Verhalten auch vom 
Ausbildungsbetrieb erleben. Das 
Verhalten der Ausbildungsverant-
wortlichen gegenüber den Azubis 
hat einen maßgeblichen Anteil da-
ran, ob das Thema Verschwiegen-
heit - jenseits des juristisch vorge-
gebenen Rahmens – ernst genom-
men wird oder ob es von den 
Auszubildenden unter dem Stich-
wort „Lippenbekenntnis“ verortet 
wird. Was damit gemeint ist, schil-
dern die Beispiele in Tabelle 3. 
Das Verhalten der Ausbildungsver-
antwortlichen prägt sich ein: Azu-
bis merken es, wenn die Ausbil-
dungsverantwortlichen sich selbst 
nicht an die aufgestellten Regeln 
halten!

Bei aller Wichtigkeit des Themas 
soll gleichzeitig betont werden, 
dass eine allumfassende Loyalität 
gegenüber dem Ausbildungsbe-
trieb kein vertretbares Ziel darstel-
len kann. Die Verletzung gesund-
heitlicher, seelischer, juristischer 
oder ethischer Grundsätze wiegt 
schwerer als (falsch verstandene) 
Loyalität gegenüber dem Arbeitge-
ber. Unternehmen, die Auszubil-
denden hier auf Augenhöhe be-
gegnen, sich bei Kritik nicht weg-
ducken und unternehmensinternen 
Missständen aus eigenem Antrieb 
auf den Grund gehen, sind auch in 
solchen Ausnahmesituationen gut 
aufgestellt.�
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Versuchsanstalt wahr. Das bedeu-
tet unter anderem, dass die Land-
bauschule – etwa im Zusammen-
hang mit biologisch-dynamischen 
Düngepräparaten – Forschung be-
treibt und dass sie auch zu ande-
ren Themen mit Forschungsanstal-
ten und Universitäten zusammen-
arbeitet.

Individuelle Betreuung
Ein zentraler Bestandteil dieser 
dritten und letzten Kursphase ist 
der Abschluss der Projekt- oder 
Jahresarbeit. Dazu haben die Kurs-
teilnehmer zu Beginn des Studien-
jahrs ein Thema gewählt und im 
Laufe der Zeit mithilfe von Tutoren 
erarbeitet. Außerdem legen sie 
jetzt, am Ende des Jahreskurses, 
eine Prüfung ab.

Da der Jahreskurs lediglich zehn 
bis 15 Teilnehmer – jeweils zur 
Hälfte Männer und Frauen – um-
fasst, ist eine sehr persönliche und 
individuelle Betreuung möglich. 
„Zu 30 bis 50 Prozent handelt es 
sich um Inhaber oder Nachfolger 
von Biobetrieben, die sich im öko-
logischen Bereich weiter speziali-
sieren und auf biologisch-dynami-
sche Landwirtschaft umstellen 
möchten“, berichtet der Schullei-
ter und stellt klar: „Wer am Jahres-
kurs teilnimmt, tut dies nicht nur 
zur Orientierung. Das muss man 
wirklich wollen.“�

tend finden speziell auf Landwirte 
zugeschnittene künstlerische Kur-
se statt. Der Januarkurs richtet sich 
an Auszubildende des Land- und 
Gartenbaus, aber auch an alle an-
deren am biologisch-dynamischen 
Landbau interessierten Menschen. 
Nicht selten dient er als Orientie-
rungs- und Entscheidungshilfe für 
die Teilnahme am Jahreskurs. 

Dies gilt auch für den dreiwöchi-
gen Fortbildungskurs im Februar, 
für den allerdings eine abgeschlos-
sene, mindestens zweijährige land-
wirtschaftliche oder gärtnerische 
Ausbildung Voraussetzung ist. Ziel-
gruppe sind Personen, die eine 
selbstständige Tätigkeit im biolo-
gisch-dynamischen Bereich anstre-
ben, ein inhaltlicher Schwerpunkt 
des Kurses liegt auf der Chemie.

Obwohl auch einzeln buchbar, 
sind die Winterkurse integrale Be-
standteile des Jahreskurses. Der 
beginnt jährlich im September und 
führt als Vollzeit-Weiterbildung in 
insgesamt drei Phasen zum Ab-
schluss als „staatlich anerkannte 
Fachkraft für biologisch-dynami-
schen Landbau“. Phase 1, die von 
September bis Weihnachten dau-
ert, umfasst neben den wissen-
schaftlichen Grundlagen der Land-
wirtschaft auch die Grundlagen 
der Anthroposophie. Außerdem 
stehen hier Maßnahmen zum Er-
halt und zur Entwicklung der Bo-
denfruchtbarkeit im Mittelpunkt. 
Während der Schwerpunkt in Pha-
se 2 auf den beiden Winterkursen 
liegt, widmet sich Phase 3 unter 
anderem der Tierhaltung und 
-züchtung sowie der Geologie. Da-
rüber hinaus geht es auch um The-
men der biologisch-dynamischen 
Forschung, denn der Dottenfelder-
hof nimmt auch Aufgaben einer 
biologisch-dynamischen Lehr- und 

Unser Klassenzimmer ist 200 
Hektar groß“, sagt Martin 
von Mackensen, der die 

Landbauschule leitet – und meint 
damit, dass der Unterricht, wo 
immer möglich, draußen auf den 
zum Hof gehörenden landwirt-
schaftlichen Flächen stattfindet. 
Das ermöglicht eine optimale Ver-
zahnung von Theorie und Praxis. 
Aber das ist längst nicht die einzi-
ge Besonderheit der Landbauschu-
le, die sich nur rund zwölf Kilome-
ter vom Frankfurter Hauptbahnhof 
entfernt am südlichen Rand der 
Wetterau befindet. Eine entschei-
dende Rolle spielt auch, dass sie 
eine staatlich anerkannte Fach-
schule für biologisch-dynamischen 
Landbau und damit der anthropo-
sophischen Bewegung nach Rudolf 
Steiner verpflichtet ist.

Der seit 1968 von einer Betrei-
bergemeinschaft aus mehreren Fa-
milien bewirtschaftete Demeterbe-
trieb Dottenfelderhof, auf dem 
nach den Grundsätzen des biolo-
gisch-dynamischen Landbaus 
Milchkühe, Hühner, Schweine und 
Schafe gehalten sowie Gemüse 
und Obst angebaut werden, und 
die Landbauschule, die als Verein 
Eigentümerin des Hofs ist, bilden 
eine Einheit und kooperieren eng 
miteinander.

Bildungsangebot
Zum Bildungsangebot gehören zu-
nächst die Winterkurse. Der vier-
wöchige Einführungskurs im Janu-
ar gibt einen Gesamtüberblick 
über die verschiedenen Bereiche 
des biologisch-dynamischen Land-
baus – mit Vorträgen, intensiver 
Textarbeit, Gesprächen zwischen 
Dozenten und Kursteilnehmern so-
wie mit Hofführungen, praktischen 
Übungen und Exkursionen. Beglei-

Ulrike Bletzer

Die Landbauschule 
Dottenfelderhof
Die Landbauschule Dottenfelderhof in Bad Vilbel bildet ihre Absolventen zu 
staatlich anerkannten Fachkräften für biologisch-dynamischen Landbau aus.
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61118 Bad Vilbel
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Philipp Hütsch

Mit Videos 
informieren
Wie sieht die Arbeit in der Landwirtschaft wirklich 
aus? Ein realistisches Bild davon vermitteln Kurzvi-
deos, die Studierende im Rahmen eines Schulpro-
jektes zum Thema Öffentlichkeitsarbeit gedreht ha-
ben. Mithilfe einer Onlineplattform konnten die Fil-
me innerhalb kürzester Zeit in der Öffentlichkeit 
verbreitet werden.

Alle Studierenden der Fach-
schule für Agrarwirtschaft 
Fulda bearbeiten während 

ihrer Ausbildung zum/zur staatlich 
geprüften Betriebswirt/-in über 
die Dauer von einem Jahr ein 
selbstgewähltes Projekt. Durch die 
freie Themenwahl, Eigeninitiative 
und Teamarbeit der Studierenden 
entstehen immer wieder sehr inte-
ressante Arbeiten: So konnte eine 
Gruppe des Abschlussjahrgangs 
2019 mithilfe einer regionalen On-
line-Nachrichtenplattform mehr als 
86.000 Nutzer auf ihre Videoreihe 
zu verschiedenen Themen der 
Landwirtschaft aufmerksam ma-
chen.

Arbeitsprojekt
Ziel der Projektarbeit im Rahmen 
der Fachschulausbildung ist der 
Erwerb von Kompetenzen zum 
selbstständigen Analysieren und 
Lösen von betrieblichen Proble-
men. Es sollen praxis- und 
prozessorientierte Aufgaben 
bearbeitet werden. Hierzu bilden 
die Studierenden selbstständig 
Kleingruppen mit zwei bis vier 
Mitgliedern und definieren einen 
Themenbereich. Dabei soll beson-
derer Wert auf hohe Praxisrelevanz 
und die Kooperation mit den Be-
trieben vor Ort gelegt werden. Bei 
der Planung und Durchführung der 
konkreten Projekte unterstützen 
Fachlehrerinnen und Fachlehrer 
die Gruppen, zudem wird deren 
Arbeit durch verschiedene Unter-
richtseinheiten im Rahmen des 
regulären Fachschulunterrichts 
begleitet. So erhalten die Studie-
renden beispielsweise einen Ein-
blick in die statistische Auswer-

tung von Versuchsergebnissen und 
üben das wissenschaftliche Zitie-
ren. Am Ende des Projektzeit-
raums stellen die Arbeitsgruppen 
ihre Projekte den Mitstudierenden 
und Lehrkräften im Rahmen eines 
Kolloquiums vor und fertigen eine 
schriftliche Ausarbeitung über das 
Vorgehen und die Ergebnisse an. 

Motivation
Janina Wagner, Marc Engel und Ja-
kob Dimmerling nahmen sich in 
ihrem Arbeitsprojekt des Themen-
bereichs Öffentlichkeitsarbeit an. 
Durch Kontakte zum regionalen 
Nachrichtenportal Osthessen-
News (www.osthessen-news.de) 
konkretisierte sich ihre Idee 
schnell: Mit kurzen Videoclips, kei-
ner länger als anderthalb Minuten, 
sollte ein möglichst breites Publi-
kum erreicht und über die Arbeit 
der Landwirte vor Ort informiert 
werden. Ihnen war es wichtig, 
dass kein Eindruck von Landro-
mantik vermittelt wird, sondern 
ein realistisches Bild der Landwirt-
schaft in der Region. 

„Der Themenbereich Öffentlich-
keitsarbeit nimmt bei unseren Stu-
dierenden seit Jahren an Bedeu-
tung zu. Das spiegelt sich auch in 
den Arbeitsprojekten der Studie-
renden wider“, sagt Martin Gren-
zebach, Schulleiter der Fachschule 
für Agrarwirtschaft Fulda und der 
betreuende Fachlehrer. 

Umsetzung
Die Studierenden bekamen von ih-
rem Medienpartner einen Auszu-
bildenden zur Seite gestellt, der 
das Projekt mit technischem Ge-
schick, viel Einsatz und dem nöti-

gen Knowhow unterstützte. „Au-
ßerdem war es gut, eine Sicht auf 
die Dinge zu haben, die von au-
ßerhalb der Landwirtschaft 
stammt“, ist sich Janina Wagner si-
cher. Gemeinsam entschied sich 
die Gruppe dafür, die Themen der 
Clips an den Jahresverlauf anzu-
passen. So wurden im Winterhalb-
jahr zwei Videos aus der Milch-
viehhaltung eingeplant, Videos 
über die Düngung im Frühjahr bis 
zur Getreideernte und der Zwi-
schenfruchtsaat im Sommer soll-
ten folgen. Nach sorgfältiger Dis-
kussion der Vor- und Nachteile 
und Absprache mit dem betreuen-
den Fachlehrer wurden folgende 
Videos gedreht:

�� Vorstellungsvideo: Ein Teaser 
mit der Vorstellung der Studie-
renden und einem Ausblick auf 
die Themen eröffnet die Reihe. 

�� Wie funktioniert ein Melkrobo-
ter?: Das erste fachliche Video 
befasst sich mit der Automati-
sierung im Kuhstall. Dieses Vi-
deo wurde, neben knapp 100 
positiven Reaktionen, auch ein-
mal negativ auf Facebook kom-
mentiert. Die Studierenden 
antworteten dem Kommenta-
tor mit einer Klarstellung als 
private Chatnachricht.

�� Vom Kalb zur Milchkuh: In die-
sem Video werden vermeint-
lich kritische Themen wie die 
künstliche Besamung, die Ein-
zeltierhaltung in den ersten 14 
Tagen und die frühe Trennung 
von Kalb und Mutter angespro-
chen. Die Reichweite des Vi-
deos erreichte nicht ganz die 
der ersten beiden, es konnte 
aber wieder gezeigt werden, 
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dass sich der offensive Um-
gang mit negativen Kommen-
taren bewährt.

�� Warum stinkt die Gülle?: Die 
Studierenden gehen in diesem 
Video auf selbst erlebte Vorur-
teile und Fehlinformationen im 
Zusammenhang mit der Gülle-
düngung ein. Hier sah die 
Gruppe besonderen Aufklä-
rungsbedarf. Die Vorschriften 
zur Gülleausbringung wurden 
anhand moderner Ausbring-
technik erläutert. Durch die 
aufwändige Technik und star-
ken Wind am Drehort im hes-
sischen Vogelsberg dauerte 
der Dreh des Rohmaterials 
über vier Stunden. Das Video 
löste eine Reihe von Kommen-
taren aus, die sich zu verselb-
ständigen drohten. Die Studie-
renden leiteten die Diskussion 
daher gezielt mithilfe befreun-
deter Blogger wieder in eine 
fachliche Richtung.

�� Die Silageernte: Es wird der 
Ablauf der Futterernte vom 
Mähen bis zum Silierprozess 
dargestellt. Ein besonderer 
Fokus wird in diesem Video 
auf die Möglichkeiten zum 
Schutz von Wildtieren gelegt.

�� Die Getreideernte: Am Bei-
spiel der Getreideernte ma-
chen die Studierenden die Ab-
hängigkeit der Landwirtschaft 
vom Wetter deutlich und sen-
sibilisieren für die Notwendig-
keit von Erntearbeiten auch an 
Sonn- und Feiertagen. Außer-
dem wird die Verwendung des 
geernteten Getreides als Fut-
ter- oder Konsumware aufge-
zeigt. Für diese Dreharbeiten 
hatten die Studierenden Zu-
griff auf eine Drohne, um Luft-
aufnahmen machen zu kön-
nen. 

�� Die Aussaat von Zwischen-
früchten: Der Anbau von Zwi-
schenfrüchten zur Futternut-
zung und zur Gründüngung 
wird in diesem Video erläutert. 
Dabei wird auch der Beitrag 
zur Biodiversität beleuchtet.

Dreherfahrung
Jedes Video wurde im Vorfeld in 
einem Skript genau geplant. Es 
musste nicht nur auf die fachliche 
Umsetzung der Themen geachtet, 
sondern auch die entstehenden 
Bilder und deren Außenwirkung 
mit bedacht werden. Dement-

sprechend wurden geeignete Dre-
horte ausgesucht. Neben den ei-
genen Betrieben konnte die Grup-
pe auf Betriebe und Technik von 
Mitstudierenden und weiteren 
Berufskollegen zurückgreifen. 

Anfangs wurde die Gruppe vor 
unerwartete Probleme gestellt: 
Die Nervosität vor der Kamera 
baute sich überraschend langsam 
ab und so dauerte der erste Dreh 
des Rohmaterials knapp vier 
Stunden. Glücklicherweise lief 
schon der zweite Dreh deutlich 
entspannter ab und im Laufe des 
Projektes wurden die Studieren-
den immer routinierter im Um-
gang mit Kamera und Drehskript. 
Der Aufwand für die Erstellung 
der etwa anderthalbminütigen 
Clips war dennoch groß. Pro Dreh 
waren im Schnitt etwa drei Stun-
den Drehzeit und etwa sechs 
Stunden Nachbearbeitung nötig. 
Dazu kam noch die „Betreuungs-
zeit“ also das Antworten auf 
Kommentare und das Auswerten 
der Nutzerzahlen. 

Onlinepräsenz
Die Videos wurden in den Nach-
richtenfluss von Osthessen-News 
aufgenommen und zusätzlich 
über die Facebook-Präsenz von 
Osthessen-News geteilt. Hier er-
folgte auch die Interaktion der 
Studierenden mit den Nutzern 
und Kommentatoren. Bereits im 
Vorfeld hatte die Projektgruppe 
die fachlich fundierte Beantwor-
tung von Kommentaren als wich-
tigen Punkt identifiziert. Insge-
samt kamen in über hundert, 
nicht immer sachlichen Kom-
mentaren zum Teil rege Diskussi-
onen auf. Das Reagieren auf ne-
gative Kommentare als private 
Chatnachricht hat sich bewährt. 
Im privaten Austausch war es so 
fast immer möglich, die Diskussi-
on zu versachlichen. 

Es konnten pro Video bis zu 
20.000 Nutzer erreicht werden. 
Außerdem wurden die Clips auf 
Facebook fast 500 Mal gelikt 
und über 200 Mal geteilt – eine 
mediale Präsenz, die einzelne 
landwirtschaftliche Betriebe ge-
wöhnlich nicht erreichen. Auffäl-
lig war aber auch, dass die Klick-
zahlen im Laufe der Reihe ab-
nahmen. Ob dies am Thema der 
letzten Videos lag, wie die Pro-
jektgruppe mutmaßt, konnte 
nicht geklärt werden.

Fazit
Die Studierenden erhielten – auch 
außerhalb des Netzes – viel posi-
tive Resonanz. Berufskollegen, 
Freunde und Bekannte haben die 
Serie gesehen und die drei Stu-
dierenden für ihr Engagement ge-
lobt. Mit den Ergebnissen des 
Gruppenprojektes waren die Stu-
dierenden selbst zufrieden. Be-
sonders die hohe Reichweite und 
die positive Resonanz lassen er-
warten, dass das Ziel, über die 
Arbeit in der Landwirtschaft auf-
zuklären, erreicht wurde. Den-
noch würde die Projektgruppe 
beim nächsten Mal auch einiges 
anders machen. „Mit gezielteren 
Veröffentlichungszeitpunkten, 
zum Beispiel am Wochenende, 
hätten wir die Reichweite sicher 
erhöhen können“, schlägt Marc 
Engel dazu vor. Auch könnte mit-
hilfe von Bekannten und Freun-
den gezielt geteilt und so die 
Reichweite erhöht oder bestimm-
te Zielgruppen angesprochen 
werden. Ebenso könnte man Be-
rufskollegen mit in die Videos in-
tegrieren.

Als Fazit hält die Projektgruppe 
fest: „Das Projekt hat uns gezeigt, 
dass zum einen das Reden vor 
der Kamera nicht einfach ist und 
zum anderen seitens der Land-
wirtschaft noch viel mit der Bevöl-
kerung aufzuarbeiten ist, um ver-
loren gegangenes Vertrauen in 
unseren Berufsstand wiederaufzu-
bauen.“ Projekte wie das von Ja-
nina Wagner, Marc Engel und Ja-
kob Dimmerling sind dafür sicher-
lich geeignet und zeigen 
eindrucksvoll, wie Öffentlichkeits-
arbeit in der Landwirtschaft mit-
hilfe neuer Medien gelingen  
kann.�

Sie zeigen mit ihren Videos, wie Landwirtschaft funktio-
niert – die Studierenden Jakob Dimmerling, Marc Engel 
und Janina Wagner.
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Philipp Hütsch 
Stellv. Schulleiter an 
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Christiane Henning

Steuerliche Themen für die 
Agrarwirtschaft

Im Jahr 2019 wurden eine Reihe steuerlicher Neuregelungen beschlossen, die gerade für die 
Land- und Forstwirtschaft relevant sind. So geht die Tarifglättung endlich auf die Zielgerade, 
die Reform der Grundsteuer ist beschlossen und hinsichtlich der Umsatzsteuer gibt es Neuerun-
gen für Selbstständige im Bereich Bildung und Beratung. Außerdem wurden neue Entschädi-
gungsrichtlinien veröffentlicht.

Schon im Dezember 2016 
wurde die steuerliche Tarif-
glättung für die Land- und 

Forstwirtschaft als Teil des Maß-
nahmenpakets zur Unterstützung 
der Landwirtschaft im Rahmen der 
damaligen Milchkrise auf den Weg 
gebracht. 

Steuerliche Tarifglättung
Die Regelung sieht vor, dass die 
Besteuerung der land- und forst-
wirtschaftlichen Einkünfte auf der 
Grundlage des durchschnittlichen 
Gewinns aus einem Dreijahreszeit-
raum erfolgt. So gleichen sich gute 
und schlechte Jahre aus und die 
nachteilige Wirkung der Progressi-
on bei schwankenden Gewinnen 
wird abgemildert.

Im Rahmen des langwierigen 
beihilferechtlichen Notifizierungs-
verfahrens bei der Europäischen 
Kommission hat sich Anpassungs-
bedarf an der Regelung ergeben, 
der jetzt im Rahmen des Gesetzes 
zur weiteren steuerlichen Förde-
rung der Elektromobilität und zur 
Änderung weiterer steuerlicher 

Vorschriften (im Weiteren Jahres-
steuergesetz 2019) umgesetzt 
wurde. Entgegen der Auffassung 
der Bundesregierung ist die Euro-
päische Kommission der Auffas-
sung, dass es sich um eine geneh-
migungsfähige Beihilfe handelt.

Artikel 4 des Jahressteuergeset-
zes 2019 enthält die kommissions-
seitig notwendigen Änderungen 
zur Tarifglättung. Ein wichtiger 
Punkt ist, dass die Tarifvorschrift 
als Antragswahlrecht ausgestaltet 
wird und nicht – wie im ursprüng-
lichen Gesetz vorgesehen – für alle 
Veranlagungsfälle. Daneben geht 
es konkret um den Ausschluss von 
Unternehmen in Schwierigkeiten, 
Unternehmen, gegen die eine 
Rückforderungsanordnung ergan-
gen ist („Deggendorf-Klausel“) und 
bei der Teichwirtschaft einzufor-
dernde zusätzliche Auskünfte über 
die Einhaltung von Vorschriften 
des EU-Fischereirechts. Außerdem 
wurden einige Klarstellungen und 
Vereinfachungen eingefügt.

Auf Grundlage der gesetzlichen 
Änderungen hat die Bundesregie-

rung die Europäische Kommission 
am 17. Dezember 2019 gebeten, 
das Notifizierungsverfahren wieder 
aufzugreifen und einen förmlichen 
Beschluss zur Genehmigung der 
Vorschriften zur Tarifermäßigung 
für Einkünfte aus Land- und Forst-
wirtschaft herbeizuführen. Sobald 
die Genehmigung erfolgt ist, wird 
das Gesetz in Kraft treten. Der Tag 
des Inkrafttretens wird vom Bun-
desministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft gesondert im Bun-
desgesetzblatt bekannt gemacht.

Danach können die Vorschriften 
für den ersten Glättungszeitraum 
2014 bis 2016 angewendet wer-
den. Die Steuerfestsetzungen ste-
hen bislang unter dem Vorbehalt 
der Nachprüfung. Damit besteht 
die Möglichkeit, die Tarifvorschrift 
des § 32c Einkommensteuergesetz 
nach ihrem Inkrafttreten noch auf 
den gesamten zurückliegenden 
Glättungszeitraum 2014 bis 2016 
anzuwenden. Hierzu muss nur der 
Steuerbescheid für den Veranla-
gungszeitraum 2016 geändert 
werden.
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Grundsteuer- und 
Bewertungsrecht

Am 2. Dezember 2019 wurde 
das Grundsteuer-Reformgesetz 
im Bundesgesetzblatt veröffent-
licht. Damit wurde die Reform 
der Grundsteuer vor Ende 2019 
gesetzlich geregelt und die 
Grundlage für die Erhaltung der 
aus Gemeindesicht sehr wichti-
gen Grundsteuer sichergestellt. 
Die Neuregelung bis Ende 2019 
war notwendig, da das Bundes-
verfassungsgericht mit Urteil vom 
10. April 2018 entschieden hat-
te, dass die Regelungen des Be-
wertungsrechts zur Einheitsbe-
wertung des Grundvermögens 
zumindest seit dem Jahr 2002 
mit dem allgemeinen Gleich-
heitsgrundsatz unvereinbar und 
daher verfassungswidrig seien. In 
seinem Urteil hatte das Bundes-
verfassungsgericht bestimmt, 
dass eine Neuregelung bis spä-
testens zum 31. Dezember 2019 
zu treffen sei. Nach Verkündung 
der Neuregelung dürfen die be-
stehenden Regelungen noch 
längstens bis zum 31. Dezember 
2024 angewandt werden.

Grundsätzlich bleibt das drei-
stufige Ermittlungsverfahren der 
Grundsteuer erhalten: Bewertung 
und Ermittlung des Grundsteuer-
wertes, Anwendung der Steuer-
messzahl, Anwendung des jewei-
ligen gemeindlichen Hebesatzes. 
Wesentliche Neuerungen für die 
Land- und Forstwirtschaft (Grund-
steuer A) sind:

�� zukünftig Bewertung auch in 
den neuen Ländern nach dem 
Eigentümerprinzip,

�� Zurechnung der Wohngebäu-
de zum Grundvermögen,

�� stärkere Pauschalierung der 
Wertansätze und Wegfall einer 
Vielzahl von Zu- und Abschlä-
gen.

Für die Bewertung eines Betrie-
bes der Land- und Forstwirtschaft 
sind die Reinerträge der land- und 
forstwirtschaftlichen Nutzungen 
zugrunde zu legen. Die entspre-
chenden Reinerträge wurden so-
weit möglich aus den durch-
schnittlichen Ertragsverhältnissen 
des Testbetriebsnetzes beim Bun-
desministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft ermittelt. Da-
bei wurden für jede Nutzung zur 
Abbildung der nachhaltigen Er-
tragsfähigkeit zehnjährige Durch-

schnittswerte genutzt. Für forst-
wirtschaftliche Flächen werden 
für naturräumliche Einheiten ge-
gendübliche Verhältnisse nor-
miert, die aus den forstwirtschaft-
lichen Wuchsgebieten und deren 
Baumartenanteilen gemäß § 41a 
Bundeswaldgesetz abgeleitet 
werden. Die neue Nutzungsart 
Hoffläche ist gesondert zu erfas-
sen. Mit dieser Nutzungsart sol-
len die wesentlichen ertragswert-
steigernden Faktoren bei einem 
aktiv bewirtschafteten Betrieb er-
fasst werden.

Zuschläge zum Reinertrag sind 
für eine Viehhaltung von mehr als 
2,0 Vieheinheiten je Hektar 
selbstbewirtschaftete Fläche, für 
Flächen unter Glas sowie für 
Fass- und Flaschenerzeugung und 
Nebenbetriebe zu machen. Dabei 
werden für Fass- und Flaschen-
erzeugung und für Nebenbetrie-
be die Bruttogrundfläche der 
diesen Aktivitäten dienenden 
Wirtschaftsgebäude zugrunde 
gelegt.

Damit wird auf eine tatsächli-
che Erfassung von Wirtschaftsge-
bäuden – entgegen dem ur-
sprünglichen Bundesratsvor-
schlag von 2016 – in der Masse 
der Fälle verzichtet. Dies ist zu 
begrüßen, denn die Bewertung 
jedes einzelnen Wirtschaftsge-
bäudes wäre sehr verwaltungs-
aufwendig und streitanfällig ge-
wesen. Auch hätte es Probleme 
mit großen, leerstehenden, ma-
roden oder auch zweckentfrem-
deten Wirtschaftsgebäuden ge-
geben.

Durch die deutliche Absen-
kung der Steuermesszahl von 

derzeit 6 Promille auf 0,55 Pro-
mille, werden die Steuermessbe-
träge nach der Reform etwa in 
Höhe des heutigen Niveaus lie-
gen, sodass die bundesgesetzli-
chen Voraussetzungen vorliegen, 
um das Ziel der Aufkommens-
neutralität bezogen auf die 
Grundsteuer A zu erreichen.

Mit der Schaffung der neuen 
Grundsteuerbewertung wird die 
Einheitsbewertung zum 1. Januar 
2025 entfallen. Da die Einheitsbe-
wertung bislang Grundlage für 
viele steuerliche und außersteuer-
liche Regelungen ist, müssen für 
diese Regelungen bis spätestens 
zu diesem Zeitpunkt andere Be-
zugsgrößen gefunden werden.

Mit dem Gesetzespaket wird 
auf Drängen der Länder gleichzei-
tig eine umfassende Länderöff-
nungsklausel durch Änderung des 
Grundgesetzes eingeführt. Der 
Bund erhält die uneingeschränkte 
konkurrierende Gesetzgebungs-
kompetenz zur Regelung der 
Grundsteuer. Zeitgleich wird den 
Ländern eine umfassende abwei-
chende Regelungskompetenz er-
öffnet. Dabei ist bislang kein Ab-
weichungsinteresse der Länder im 
Bereich der Land- und Forstwirt-
schaft bekannt. Gleichwohl bleibt 
abzuwarten, inwieweit einzelne 
Länder auch hier von ihrem Ab-
weichungsrecht Gebrauch ma-
chen.

Umsatzsteuerliche 
Neuerungen
Die Grenze für die Kleinunterneh-
merregelung bei der Umsatzsteu-
er wurde angehoben. Unterneh-
men können bislang bis zu einem 
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Ziel der Tarifglättung ist es, Einkommensverluste in der Land- und Forstwirtschaft durch Ernte-
ausfälle infolge des Klimawandels sowie Verluste in der Tierhaltung abzumildern.

Quellen
Bürokratieentla-
stungsgesetz (2019): 
Drittes Gesetz zur 
Entlastung insbes. der 
mittelständischen 
Wirtschaft von Büro-
kratie (Drittes Büro-
kratieentlastungsge-
setz) vom 22.11.2019, 
Bundesgesetzblatt Jg. 
2019 Teil I Nr. 42, 
ausgegeben am 
28.11.2019.
Grundsteuer-Re-
formgesetz (2019): 
Gesetz zur Reform des 
Grundsteuer- und 
Bewertungsrechts 
vom 26.11.2019, 
Bundesgesetzblatt 
Jahrgang 2019 Teil I 
Nr. 43, ausgegeben 
am 2.12.2019.
Jahressteuergesetz 
(2019): Gesetz zur 
weiteren steuerlichen 
Förderung der Elek-
tromobilität und zur 
Änderung weiterer 
steuerlicher Vorschrif-
ten vom 12.12.2019, 
Bundesgesetzblatt Jg. 
2019 Teil I Ausgabe 
Nr. 48, ausgegeben 
am 17.12.2019.
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Die Grenze für die Kleinunternehmerregelung bei der Umsatzsteuer wurde angehoben.

Umsatz von nicht mehr als 17.500 
Euro im Vorjahr und im laufen-
den Jahr nicht mehr als 50.000 
Euro die Kleinunternehmerrege-
lung nutzen (§ 19 Abs. 1 UStG). 
Mit dem Dritten Bürokratieentla-
stungsgesetz wurde die Vorjah-
res-Umsatzgrenze seit dem 1. Ja-
nuar 2020 von 17.500 Euro auf 
22.000 Euro angehoben.

Vorteil der Kleinunternehmer-
regelung ist, dass Unternehmen, 
die diese nutzen, keine Umsatz-
steuer ausweisen und abführen 
müssen. Erklärpflichten entfallen. 
Die Unternehmen dürfen keine 
Umsatzsteuer vereinnahmen und 
die gezahlte Vorsteuer nicht gel-
tend machen.

Außerdem wurde mit dem 
Dritten Bürokratieentlastungsge-

setz die Verpflichtung für Exis-
tenzgründer zur monatlichen Ab-
gabe der Umsatzsteuer-Voran-
meldung befristet vom 1. Januar 
2021 bis zum 31. Dezember 
2026 aufgehoben. Bis Ende 
2024 soll die Regelung evaluiert 
werden.

Mit dem Jahressteuergesetz 
2019 wurde der ermäßigte Um-
satzsteuersatz für E-Books und 
E-Paper eingeführt. Begünstigt 
sind Veröffentlichungen in elekt-
ronischer Form, wenn sie funkti-
onal herkömmlichen Büchern, 
Zeitschriften oder Zeitungen ent-
sprechen. Dagegen nicht be-
günstigt sind elektronische Leis-
tungen, die in ihren Funktionen 
über das gedruckte Pendant hin-
ausgehen.

Die Neuregelung der Steuer-
befreiung auf Bildungsleistungen 
wurde entgegen dem Regie-
rungsentwurf zum Jahressteuer-
gesetz 2019 nicht beschlossen. 

Entschädigungs
richtlinien
Die Entschädigungsrichtlinien 
Landwirtschaft (LandR 19) sind 
bei der Wert- und Entschädi-
gungsermittlung von landwirt-
schaftlichen Grundstücken und 
Betrieben anzuwenden, die vom 
Bund zu erwerben und zu veräu-
ßern sind. Die LandR 19 vom  
3. Mai 2019 wurden am 4. Juni 
2019 im Bundesanzeiger veröf-
fentlicht. Sie treten an die Stelle 
der bisherigen LandR von  
1978.�

Die Autorin
Christiane Henning
Leiterin des Referates 
725 - Steuern 
Bundesministerium 
für Ernährung und 
Landwirtschaft, Bonn
christiane.henning@
bmel.bund.de

Bundesgesetzblatt Dezember 2019 bis Februar 2020
�� Verordnung zur Anpassung lebensmittelrechtlicher und tierseuchenrechtlicher Vorschriften an die Verordnung (EU) 2017/625 

vom 02.12.2019 (BGBI Nr. 43, S. 1862)
�� Verordnung zur Ermittlung des Arbeitseinkommens aus der Land- und Forstwirtschaft für das Jahr 2020 (Arbeitseinkommensver-

ordnung Landwirtschaft 2020 – AELV 2020) vom 05.12.2019 (BGBI Nr. 44, S. 1993)
�� Zweites Gesetz zur Änderung des Direktzahlungen-Durchführungsgesetzes vom 19.12.2019 (BGBI Nr. 50, S. 2726)
�� Bekanntmachung der Beiträge und der Beitragszuschüsse in der Alterssicherung der Landwirte für das Jahr 2020 vom 21.12.2019 

(BGBI Nr. 51, S. 2896)
�� Verordnung zur Durchführung der Betäubung mit Isofluran bei der Ferkelkastration durch sachkundige Personen (Ferkelbetäu-

bungssachkundeverordnung – FerkBetSachkV) vom 16.01.2020 (BGBI Nr. 3, S. 96)
�� Vierte Verordnung zur Änderung der Tierärztegebührenordnung vom 13.02.2020 (BGBI Nr. 6, Seite 158)

Unter www.bundesgesetzblatt.de finden Sie einen Bürgerzugang, über den Sie – kostenlos und ohne Anmeldung – direkten Zugriff 
auf das komplette Archiv des Bundesgesetzblattes haben.
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Seit 2017 fördert Ausbildung-
Weltweit Auslandsaufenthalte 
für Auszubildende und Bil-
dungspersonal rund um den 
Globus. In diesem Jahr sind 
Neuerungen in Kraft getreten, 
durch die das Förderprogramm 
mehr Menschen erreichen 
wird: Künftig können auch Be-
rufsschulen Förderanträge stel-
len und Auszubildende in voll-
zeitschulischen Berufsausbil-
dungen werden förderfähig.

Während das EU-Programm 
Erasmus+ Lernaufenthalte in-
nerhalb Europas fördert, 
schließt AusbildungWeltweit 
eine wichtige Förderlücke für 
Auslandspraktika rund um den 
Globus. Seit 2017 hat das Pro-
gramm rund 1.000 Aus-
landsaufenthalte in über 40 
Ländern auf der ganzen Welt 
bewilligt.
Weitere Informationen: www.
ausbildung-weltweit.de
� BMBF

Landwirtschaft in Deutschland 
und Uganda ist vielfältig und in-
novativ. Davon konnten sich die 
19 Teilnehmenden der ersten 
Runde des deutsch-ugandischen 
Praktikantenaustausches der 
Schorlemer Stiftung des Deut-
schen Bauernverbandes (DBV) 
überzeugen. „Internationale Er-
fahrungen zu sammeln ist heute 
wichtiger denn je. Sowohl für 
unsere jungen Praktikanten als 
auch für die teilnehmenden 
Gastbetriebe birgt dieser Aus-
tausch ein großes Potenzial,“ 
sagte Gerald Dohme, stellvertre-
tender DBV-Generalsekretär.

Auf der Internationalen Grü-
nen Woche in Berlin präsentier-
te sich die Schorlemer Stiftung 
erstmalig mit einem eigenen 
Stand. Junge Menschen aus 
den Grünen Berufen konnten 
sich dort über mögliche Aus-
landspraktika in einem der  
14 Partnerländer informieren.

Die Zahl der Berufsschullehren-
den sowie der betrieblichen Aus-
bilderinnen und Ausbilder, die mit 
dem europäischen Bildungspro-
gramm Erasmus+ einen berufs-
qualifizierenden Auslandsaufent-
halt durchführen, hat sich seit 
dem Jahr 2013 nahezu verdop-
pelt. Dies ist ein Ergebnis einer 
Analyse der Nationalen Agentur 
„Bildung für Europa“ beim Bun-
desinstitut für Berufsbildung (NA 
beim BIBB). Eine hohe Zufrieden-
heit der Beteiligten zeigt sich ins-
besondere in der Aussage, dass 
sich dank Erasmus+ sowohl die 
sozialen, sprachlichen und kultu-
rellen Kompetenzen der Teilneh-
menden als auch die internationa-
le Ausrichtung der entsendenden 
Einrichtung verbessert haben.

Auch die Zahl der Auszubilden-
den und der Berufsschülerinnen 
und Berufsschüler, die ein Aus-
landspraktikum in einer europäi-
schen Partnereinrichtung absol-
vieren, ist in den letzten Jahren 
kontinuierlich gewachsen. Laut 
NA-Analyse ist der „typische“ Ler-
nende, der mit Erasmus+ ins Aus-
land geht, überwiegend weiblich 
(60 Prozent), zwischen 18 und 25 
Jahre alt (83 Prozent), stammt 
mehrheitlich aus Bayern und 
Nordrhein-Westfalen (65 Prozent) 
und verbringt im Durchschnitt 18 
Tage im Ausland – und zwar vor-
rangig im Vereinigten Königreich 
oder in Spanien (52 Prozent).
Weitere Informationen unter 
www.na-bibb.de/mobil-mit-
erasmus	
� BIBB

Die praktische Qualifizierung 
von Fachkräften durch die Ver-
mittlung beruflicher Handlungs-
kompetenz ist für deutsche Ex-
porteure beruflicher Aus- und 
Weiterbildungsangebote auf den 
internationalen Bildungsmärkten 
das zentrale Alleinstellungs-
merkmal und wichtigstes Ver-
kaufsargument. Das zeigt das 
„Trendbarometer 2019 Export-
branche Aus- und Weiterbil-
dung“, mit dem iMOVE im Bun-
desinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) regelmäßig die Einschät-

Öffnung für 
Berufsschulen

Kooperation mit Uganda

Mit Erasmus+ 
ins Ausland

Deutsche Bildungsbranche international erfolgreich

Der Schwerpunkt des Mes-
seauftritts lag auf dem Koope-
rationsprojekt mit Uganda. Im 
Rahmen der Sonderinitiative 
„EINEWELT ohne Hunger“ des 
Bundesministeriums für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) führt 
die Schorlemer Stiftung ge-
meinsam mit der Andreas Her-
mes Akademie das internatio-
nale Praktikantenaustausch-
programm durch. Junge 
Menschen aus dem Agrar- und 
Ernährungssektor lernen inno-
vative Technologien und Ma-
nagementsysteme in Gastbe-
trieben unter deutschen und 
ugandischen Bedingungen 
kennen. Bei drei Seminaren 
tauschen sie sich über ihre 
Kenntnisse sowie Erfahrungen 
aus und erweitern ihre fachli-
chen und interkulturellen Kom-
petenzen. Die zweite Runde 
startet im April.� DBV

zungen und Entwicklungen der 
Branche erhebt. Rund die Hälfte 
der 164 befragten Bildungsex-
porteure hält dual ausgerichtete 
Angebote für einen Wettbe-
werbsvorteil gegenüber Anbie-
tern aus anderen Ländern.

Die berufliche Weiterbildung 
liegt bei den Angeboten der 
deutschen Bildungsexporteure 
vorn. Jeweils mehr als 40 Pro-
zent der Anbieter führen Weiter-
qualifizierungen entweder direkt 
in ihren Zielmärkten oder für in-
ternationale Teilnehmende in 

Deutschland durch. Die The-
menschwerpunkte liegen auf 
Trainingsmaßnahmen im techni-
schen Bereich, Qualifizierungen 
für das Management und medi-
zinisch-sozialen Bildungsange-
boten.

Insgesamt schätzt die Branche 
ihre internationale Wettbe-
werbsfähigkeit weiterhin als 
sehr hoch ein. Deutlich mehr als 
die Hälfte der Befragten rechnet 
mit einer Zunahme der Bil-
dungsexporte in ihren Organisa-
tionen.

Stärkste Exportregion außer-
halb von Europa ist Asien mit 
dem wichtigsten Markt China. 
Es folgen Nord- und Südameri-
ka sowie Afrika. Diese Regio-
nen gelten laut Befragungser-
gebnissen auch als aussichts-
reichste Zukunftsmärkte. 

Das Trendbarometer ist on-
line verfügbar unter www.imo-
ve-germany.de/publikationen 
und kann in der Druckfassung 
bestellt werden unter info@
imove-germany.de.
� BIBB

Erfahrungsaustausch im Kooperationsprojekt mit Uganda
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Neue Förderrichtlinie für Aus-
bildungWeltweit

37B&B Agrar 1 / 2020

NACHRICHTEN



Erstmals ist in Deutschland die 
Nachfrage von Jugendlichen 
nach dualen Ausbildungsplät-
zen unter die Zahl von 600.000 
gefallen. Mit 598.800 jungen 
Menschen, die entweder einen 
Ausbildungsvertrag abschlossen 
oder aber – mit oder ohne al-
ternative Verbleibsmöglichkeit 
– noch auf Ausbildungsplatzsu-
che waren, lag die Nachfrage 
um 11.200 unter dem Vorjah-
reswert. Damit haben die seit 
2016 wieder sinkenden Schul-
abgängerzahlen den Ausbil-
dungsmarkt erreicht.

Parallel zur gesunkenen Aus-
bildungsplatznachfrage ging 
2019 auch die Zahl der neu ab-
geschlossenen dualen Ausbil-
dungsverträge zurück. Mit 
525.100 fiel sie um 6.300 nied-
riger aus als 2018. Dies sind 
zentrale Ergebnisse der Analy-
sen des Bundesinstituts für Be-
rufsbildung (BIBB). Sie basieren 
auf der BIBB-Erhebung über 
neu abgeschlossene Ausbil-
dungsverträge zum Stichtag 30. 
September sowie auf der Aus-
bildungsmarktstatistik der Bun-
desagentur für Arbeit (BA).

Bislang konnten die Nachfra-
gerückgänge nach dualer Be-
rufsausbildung durch eine 
wachsende Ausbildungsnach-
frage junger Geflüchteter kom-
pensiert werden. 2019 stieg die 
Zahl der Geflüchteten, die sich 
bei der BA als Ausbildungsstel-
lenbewerber registrieren ließen, 
aber nicht mehr an. Mit 38.100 
verharrte sie in etwa auf dem 
Vorjahreswert.

Wie bereits in den Vorjahren 
blieben auch 2019 viele Betrie-
be und Jugendliche bei ihrer 
Suche auf dem Ausbildungs-
markt erfolglos. 53.100 bezie-
hungsweise 9,4 Prozent aller 
von Betrieben angebotenen 
Ausbildungsplätze blieben un-
besetzt, und rund 73.700 Ju-
gendliche (12,3 Prozent) such-
ten vergeblich nach einem pas-
senden Ausbildungsplatz.

Weitere Informationen unter 
www.bibb.de/ausbildungs-
markt2019	
� BIBB

Auf neuem 
Tiefstand

Im Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BIBB) kamen die Mit-
glieder des BIBB-Hauptaus-
schusses mit Sachverständigen 
aus der Praxis und Expertinnen 
und Experten des BIBB zusam-
men, um anwendungsorien-
tierte und praxistaugliche Kon-
zepte zur Förderung des Ausbil-
dungspersonals zu diskutieren. 
BIBB-Präsident Prof. Dr. Fried-
rich Hubert Esser betonte die 
Rolle des Ausbildungsperso-
nals in der Vorbereitung zu-
künftiger Fachkräfte auf ihre 
Aufgaben: „Ausbilderinnen 
und Ausbilder stehen den Aus-

Herausforderungen an das Ausbildungspersonal
zubildenden als Berater zur 
Seite, geben immer heteroge-
ner werdenden Auszubilden-
dengruppen Orientierung in ei-
ner sich schnell wandelnden 
und zunehmend digitalisierten 
Welt“, so Esser. Die kontinu-
ierliche Kompetenzentwick-
lung und Professionalisierung 
des Ausbildungspersonals sei 
daher eine entscheidende be-
rufsbildungspolitische Stell-
schraube, um Ausbildungsbe-
trieben die Ressourcen an die 
Hand zu geben, im Wettbe-
werb um Fachkräftenachwuchs 
zu bestehen.

Was müssen Ausbilderinnen 
und Ausbilder den Auszubil-
denden wie vermitteln, um re-
flektiert und zeitgemäß, mo-
dern und attraktiv, zukunftsfähi-
ge Ausbildungskontexte zu 
gewährleisten? Welche Ange-
bote existieren bereits, um dem 
Ausbildungspersonal die dafür 
erforderliche Unterstützung zu 
bieten? Wie stellen sich Lauf-
bahnkonzepte für das Ausbil-
dungspersonal dar? Wie gehen 
Ausbildungsverantwortliche mit 
didaktischen Konzepten um, 
die den technologischen und 
auch medialen Wandel zum 
Gegenstand haben? Diese und 
weitere Fragen wurden im 
zweitägigen Workshop des 
BIBB-Hauptausschusses aufge-
griffen und in drei Themenfo-
ren diskutiert. 

Im nächsten Schritt sollen 
„Kernbotschaften“ zur Operati-
onalisierung gezielter Maßnah-
men zur Professionalisierung 
des Ausbildungspersonals und 
kontinuierlichen Optimierung 
ihres Ausbildungsauftrages for-
muliert werden.		
� BIBB

Technologische Innovationen und gesellschaftliche Entwicklungen 
stellen das Ausbildungspersonal immer wieder vor neue Aufgaben.
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Zwischen den Ausbildungsbe-
rufen bestanden erhebliche  
Unterschiede in der Vergütungs-
höhe. Besonders hoch lagen  
die tariflichen Ausbildungsver
gütungen im Handwerksberuf 
Zimmerer/-in mit monatlich 
1.240 Euro im gesamtdeutschen 
Durchschnitt oder auch in den 
Berufen Bankkaufmann/-frau 
(gesamt: 1.098 Euro) oder 
Industriemechaniker/-in (gesamt: 
1.074 Euro). Vergleichsweise 
niedrig waren die tariflichen Ver-
gütungsdurchschnitte dagegen 
zum Beispiel in den Berufen 

Höhere Ausbildungsvergütungen
Maler/-in und Lackierer/-in  
(gesamt: 749 Euro), Florist/-in 
(gesamt: 718 Euro) oder 
Schornsteinfeger/-in (gesamt: 
608 Euro).

Zwischen den Ausbildungsbe-
reichen gab es 2019 ebenfalls 
deutliche Unterschiede (s. Abbil-
dung). 

Eine tabellarische Gesamt-
übersicht über die Vergütungs-
durchschnitte in den erfassten 
Berufen ist abrufbar unter 
www.bibb.de/ausbildungs-
verguetung.	
� BIBB

Tarifliche Ausbildungsvergütung nach Ausbildungs- 
bereichen 2019 (durchschnittl. monatl. Beträge in Euro)

Quelle: BIBB

Öffentlicher Dienst

Industrie und Handel

Landwirtschaft

Freie Berufe

Handwerk
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Die tariflichen Ausbildungsver-
gütungen sind im Jahr 2019 im 
bundesweiten Durchschnitt um 
3,8 Prozent gestiegen. Der Ver-
gütungsanstieg fiel damit ähn-
lich stark aus wie 2018 (3,7 
Prozent). Bundesweit lagen die 
tariflichen Ausbildungsvergü-
tungen bei durchschnittlich 939 
Euro brutto im Monat. In West-
deutschland wurde ein durch-
schnittlicher Betrag von 941 
Euro erreicht, in Ostdeutsch-
land waren es 905 Euro.

Prozentual wurden die tarifli-
chen Ausbildungsvergütungen 
2019 im Osten (5,1 Prozent) 
deutlicher erhöht als im Wes-
ten (3,7 Prozent). Der Abstand 
im Tarifniveau verringerte sich 
daher leicht: Im Osten werden 
jetzt 96 Prozent der westdeut-
schen Vergütungshöhe erreicht. 
Dies sind Ergebnisse der Aus-
wertung der tariflichen Ausbil-
dungsvergütungen für das Jahr 
2019 durch das Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB).
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Der Zentralverband Gartenbau 
e. V. (ZVG) zeigte auf der Inter-
nationalen Grünen Woche 
(IGW) in Berlin, wie vielfältig 
der Gärtnerberuf mit seinen un-
terschiedlichen Fachrichtungen 
ist. Mehr als 400 Schülerinnen 
und Schüler, Lehrkräfte und El-
tern nutzten das Informations- 
und Workshopangebot im Rah-
men der Nachwuchswerbe-
kampagne „Gärtner. Der 
Zukunft gewachsen“.

Überbetriebliche und vergleich-
bare Berufsbildungsstätten 
(ÜBS) können neue Anträge in-
nerhalb des Programms „Berufs-
orientierung für Flüchtlinge“ 
(BOF) beim Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) stellen. 
Mit der Ende Dezember 2019 
veröffentlichten, neuen Förder-
richtlinie können BOF-Kurse 

Vielfalt des Gärtnerberufs

Berufsorientierung für Flüchtlinge
nunmehr bis Ende 2021 durch-
geführt werden.

In den vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung 
(BMBF) seit 2016 geförderten, 
13- bis 26-wöchigen BOF-Kursen 
werden nicht mehr schulpflichti-
ge Geflüchtete und Zugewander-
te mit besonderem Förder- und 
Sprachunterstützungsbedarf in 

Seit 1991 führt die Internatio-
nale Akademie für ländliche Be-
ratung (IALB) im Bildungssemi-
nar Rauischholzhausen des Lan-
desbetriebes Landwirtschaft 
Hessen ein internationales Se-
minar für Beratungspersonen 
im ländlichen Raum durch. Der 
erste Teil des Seminars, die 
Dienststellenerkundung, findet 
in diesem Jahr vom 20. bis 23. 
September statt. Die Teilneh-
menden haben dabei die Mög-
lichkeit, Organisationsstruktu-
ren in anderen deutschen Bun-
desländern, in Österreich, in 
der Schweiz oder in Südtirol 
kennenzulernen.

Im zweiten Teil – vom 23. bis 
27. September – treffen sich die 
Teilnehmenden zu Austausch- 
und Vertiefungstagen im 
Schloss Rauischholzhausen. Das 
Thema: „Veränderungen gestal-
ten und begleiten“ (CECRA-
Wahlpflichtmodul 8). Das nöti-
ge Wissen zu Veränderungs
prozessen, Selbstreflexion 
sowie situativ angepasste fach-
liche und methodische Zugänge 
können den eigenen Umgang 
mit Veränderungen erleichtern 
und wirken unterstützend bei 
Strategieberatungen oder der 
Einführung von Innovationen in 
landwirtschaftlichen Betrieben.

Nähere Informationen zum 
Programm und Anmeldung  
(bis spätestens 22. Mai, Früh-
bucherbonus bei Anmeldung 
bis 1. April) auf den Webseiten 
der IALB beziehungsweise  
des LLH Bildungsseminars  
Rauischholzhausen:  
www.ialb.org und www.llh.
hessen.de.

LLH

IALB-Seminar
Hamez Krasniqui und Fazlija 
Mashollaij kamen in den 90er 
Jahren aus dem Kosovo nach 
Deutschland. Seit rund 20 Jah-
ren arbeiten sie erfolgreich in 
einem Garten- und Land-
schaftsbaubetrieb in Lingen. 
Allerdings galten die beiden 
bisher als ungelernte Arbeits-
kräfte, so wie rund 21 Millio-
nen Menschen, die ihre berufli-
chen Qualifikationen nicht bele-
gen können. Im Rahmen des 
Qualifikationsprojekts ValiKom, 
das die Landwirtschaftskammer 
(LWK) Niedersachsen mit be-
treut, durchliefen die beiden 
ein Anerkennungsverfahren, 
das fachliches Know-how als 
Gärtner (Fachrichtung Garten- 
und Landschaftsbau) beschei-
nigt.

Die Bewertung berufsrele-
vanter Kompetenzen erfolgt im 
Vergleich mit den Tätigkeiten 
des jeweils passenden Ausbil-
dungsberufes. In einer prakti-
schen Arbeitssituation zeigen 
die Teilnehmenden den Kam-
merberatern und einem Berufs-
experten ihr Können. Kann der 
Berufsexperte in allen Berei-
chen feststellen, dass der Teil-

Chancen ohne Berufsabschluss

nehmer berufspraktisch auf 
dem Niveau eines Facharbei-
ters ist, kann er eine „volle 
Gleichwertigkeit“ anstreben. 
Hat sich ein Teilnehmer auf be-
stimmte Bereiche spezialisiert, 
ist eine „teilweise Gleichwertig-
keit“ anzustreben.

An ValiKom beteiligen sind 
bundesweit 32 Wirtschaftskam-
mern (Handwerkskammern, In-
dustrie- und Handelskammer 

sowie der Landwirtschaftskam-
mern). Die Teilnahme am Vali-
dierungsverfahren ist bis zum 
Projektende im Oktober 2021 
kostenfrei. Es wird vom Bun-
desministerium für Bildung 
und Forschung gefördert. Die 
Ansprechpartnerin bei der 
LWK Niedersachsen: Almut Ei-
lers (Almut.Eilers@lwk-nieder-
sachsen.de)		� 
LWK Niedersachsen

Anerkennungsprojekt ValiKom: fachliches Know-how im Garten- 
und Landschaftsbau sichtbar gemacht

Fo
to

: L
W

K 
N

ie
de

rs
ac

hs
en

Schülerworkshops auf der IGW

Fo
to

: Z
VG

/R
af

al
zy

k

Höhere Ausbildungsvergütungen

Lehrwerkstätten und Betrieben 
gezielt auf eine Berufsausbil-
dung vorbereitet. Bislang haben 
bundesweit rund 3.300 Zuge-
wanderte die BOF-Kurse ge-
nutzt. Von den Absolventinnen 
und Absolventen konnte rund 
die Hälfte in eine Ausbildung 
oder Einstiegsqualifizierung ver-
mittelt werden.	 � BIBB

Unterstützt von angehenden 
Gärtnerinnen und Gärtnern der 
Peter-Lenné-Schule konnten die 
Schülergruppen erfahren, wie 
wertvoll Insekten im Ökosystem 
sind und welchen Beitrag Gärt-
ner für den Erhalt der Artenviel-
falt leisten. Mitmach-Aktionen 
stellen ein wichtiges Instrument 
für die berufliche Orientierung 
von Jugendlichen dar, erklärte 
ZVG-Nachwuchswerbekoordina-
torin Anja Hübner.	�  ZVG
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Wälder sind wichtige Kohlenstoffsenke
Die Wälder in Deutschland 
sind ein wichtiger Faktor im 
Klimageschehen, denn sie bin-
den große Mengen Kohlen-
stoff, der ursprünglich als CO2 
(Kohlendioxid) in der Atmo-
sphäre war. Dass die Bedeu-
tung der Wälder als Kohlen-
stoffsenke und damit Bremser 
des Klimawandels weiter an-
steigt, belegt die Kohlen
stoffinventur 2017.

Danach sind in deutschen 
Wäldern rund 1,23 Milliarden 
Tonnen Kohlenstoff in der le-
benden Biomasse gespeichert, 
fünf Prozent mehr als vor fünf 
Jahren. Hinzu kommen 33,6 

Millionen Tonnen Kohlenstoff 
im Totholz. Die Kohlenstoff-
vorräte haben mit 113,7 Ton-
nen pro Hektar ein neues 
Rekordhoch erreicht, wie 
Wissenschaftler des Thünen-
Instituts für Waldökosysteme 
ermittelten.

Der Holzvorrat in deutschen 
Wäldern ist gegenüber der 
letzten Bundeswaldinventur 
2012 um sechs Prozent gestie-
gen, weil deutlich mehr Holz 
nachgewachsen ist als genutzt 
wurde. Damit hat sich der 
Vorratsanstieg deutlich be-
schleunigt: In den letzten fünf 
Jahren wurde genauso viel 

Vorrat aufgebaut (19 Vorrats-
festmeter pro Hektar) wie in 
den zehn Jahren davor. Mit ei-
nem Holzvorrat von aktuell 
3,9 Milliarden Kubikmetern ist 
Deutschland das holzreichste 
Land der Europäischen Union.

Auch die Waldstruktur hat 
sich verändert: Es gibt zwölf 
Prozent mehr alte Wälder 
über 120 Jahre. Der Totholz-
vorrat ist um einen Kubikme-
ter pro Hektar gestiegen. 

Der höhere Holzvorrat und 
damit einhergehend die wei-
terhin hohe Kohlenstoffanrei-
cherung macht die Wälder zu 
Klimaschützern: Sie haben die 

Atmosphäre zuletzt jährlich 
um 62 Millionen Tonnen 
CO2 entlastet. Das kommt in 
die Größenordnung dessen, 
was die deutsche Industrie 
pro Jahr an Treibhausgasen 
ausstößt (2017: 64 Millionen 
Tonnen CO2-Äquivalente). 
Der gestiegene Holzvorrat 
hat damit jedes Jahr rund 
sieben Prozent der gesamten 
deutschen Treibhausgas-
Emissionen kompensiert.

Die Ergebnisse der 
Kohlenstoffinventur 2017 
sind unter https://bwi.info 
abrufbar.	

TI

Russischer Löwenzahn (Tara-
xacum koksaghyz) könnte 
sich zu einer regional anbau-
baren Alternative für den tro-
pischen Gummibaum entwi
ckeln. Denn seine Wurzel 
enthält Naturkautschuk, der 
vielseitig einsetzbar ist – 
etwa bei der Produktion von 
Autoreifen. Bisher ist der tro-
pische Gummibaum der ein-
zige Lieferant dieses Roh-
stoffs. Bleibt er das, wären 
bis 2024 etwa 8,5 Millionen 
Hektar zusätzliche Anbauflä-
che vonnöten, schätzt die 
Fachagentur Nachwachsende 
Rohstoffe (FNR), ein Projekt-
träger des Bundesministeri-
ums für Ernährung und Land-
wirtschaft (BMEL). Den neu-
en Anbauflächen würden 
wahrscheinlich Regenwälder 
zum Opfer fallen, so die Be-
fürchtung.

Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler haben sich 
daher zum Ziel gesetzt, den 
Russischen Löwenzahn als re-
gionalen Lieferanten von Na-
turkautschuk zu fördern. Im 
Rahmen des Verbundprojekts 
„Takowind II“, an dem insge-
samt acht Partner beteiligt 
sind, arbeitet das Julius Kühn-
Institut (JKI) daran, ihn züch-
terisch so zu entwickeln, dass 
er als Kulturpflanze angebaut 
werden kann. Gegenüber 
dem Kautschukbaum hat die 
Pflanze nicht nur den Vorteil, 

Autoreifen aus Löwenzahn
dass sie außerhalb der Tropen 
gedeiht, sie ist auch recht fle-
xibel einsetzbar. Eine Kau-
tschukplantage braucht etwa 
sieben bis zehn Jahre bis zur 
ersten Ernte. Nach 20 Jahren 
hat sie ausgedient. Der Russi-
sche Löwenzahn dagegen 
kann bei Bedarf jedes Jahr ge-
sät und geerntet werden.

Allerding ist er – in seiner 
wilden Version – wenig er-
tragsstark. Auf mehreren Ver-
suchsflächen wurde erforscht, 
was die Pflanze braucht. Da-
bei hat sich gezeigt: Der Russi-
sche Löwenzahn scheint eine 
recht genügsame Pflanze zu 
sein, die sich auf kargem, san-
digem Boden wohlfühlt und 
wenig anfällig für Krankheiten 
ist. In den vergangenen Jahren 
ist er fast ohne Stickstoffdün-
gung angebaut worden. Durch 
ihre lange Pfahlwurzel kann 
die Pflanze Wasser tief aus 
dem Boden holen.

In den nächsten Jahren soll 
die Pflanze züchterisch weiter-
entwickelt werden. Das Saat-
gut für die Versuchsfelder lie-
fert Dr. Fred Eickmeyer vom 
niederbayerischen Unterneh-
men ESKUSA. Gemeinsam mit 
dem Team des JKI sucht er 
nach Wegen, einen Russischen 
Löwenzahn zu kreieren, des-
sen Anbau sich lohnt. Ziel sei, 
den Kautschukgehalt von fünf 
Prozent auf etwa 15 Prozent 
zu steigern.

Da der Russische Löwen-
zahn neu in Europa ist, prüfen 
die Forscherinnen und For-
scher auch, welche Auswir-
kungen er auf die heimische 
Pflanzenwelt hat. „Die Arten-
vielfalt auf dem Acker erwei-
tert er, außerhalb der Felder 
wird man ihn wohl kaum an-
treffen. Versuche haben ge-
zeigt, dass der Russische Lö-
wenzahn unter einheimischen 
Kräutern – trotz seiner Genüg-
samkeit – nicht überleben 
würde.

Um die Pflanze effizient 
säen und ernten zu können, 
fehlen noch die entsprechen-
den Techniken und Maschi-
nen. Beim Russischen Löwen-
zahn wachsen die Blätter nah 
am Boden, was für die Ernte 
schwierig ist. Der Züchter und 
das JKI arbeiten deshalb an ei-
ner Kreuzung mit dem Ge-

wöhnlichen Löwenzahn, des-
sen Blätter aufrechter stehen 
und maschinell besser erfasst 
werden können. Die Kreuzung 
hat allerdings auch Nachteile. 
Denn der Gewöhnliche Löwen-
zahn ist anfällig für Mehltau.

An der Wurzel des Russi-
schen Löwenzahns ist nicht nur 
der hohe Anteil an festem 
Kautschuk interessant. Auch 
die Latex genannte, flüssige 
Form des Kautschuks und den 
hohen Gehalt an Inulin könnte 
man nutzen. Flüssiger Latex 
ließe sich für getauchte Pro-
dukte wie Handschuhe und 
Kondome oder für geschäumte 
Produkte wie Matratzen nut-
zen. Inulin ist ein löslicher Bal-
laststoff, der für die Lebens-
mittelindustrie interessant 
wäre.	

Inga Dreyer  
für forschungsfelder

Löwenzahn in Reih und Glied ist noch ein seltener Anblick: Nun 
wird getestet, ob er sich als Industriepflanze eignet.
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Mit Prämien für Agrarumwelt-
maßnahmen versucht der 
Staat, Landwirte zu motivie-
ren, auf einigen ihrer Flächen 
die Bewirtschaftung stärker an 
Zielen wie dem Erhalt der Bio-
diversität auszurichten. Es ist 
allerdings nur ein Teil der 
Landwirte bereit, an solchen 
Agrarumweltmaßnahmen teil-
zunehmen. Wichtige Hemm-
nisse sind zu niedrige Prämi-
enhöhen und verwaltungs-
rechtliche Vorgaben. Dass in 
diesem Zusammenhang auch 
das Naturverständnis der 
Landwirte und ihr Wissen 
über ökologische Zusammen-
hänge eine Rolle spielen, hat 
das Braunschweiger Thünen-
Institut in einer Studie zeigen 
können. Für die Untersuchung 
wurden ausführliche Inter-
views mit 25 Landwirten einer 
intensiv bewirtschafteten Ag-
rarregion in Niedersachsen 
durchgeführt.

Das Naturverständnis der 
Landwirte und ihre Ziele im 
Naturschutz sind sehr von der 

Der unterschiedliche Blick auf die Natur
Landschaft geprägt, die sie 
umgibt. Auch ihr praktisches 
produktionstechnisches Wis-
sen, ihre Erfahrungen und ihr 
Verständnis von guter land-
wirtschaftlicher Praxis beein-
flussen die Sicht der Landwirte 
auf die Natur. „Aufgrund ihres 
landwirtschaftlich geprägten 
Naturverständnisses bezwei-
felten viele Landwirte den 
ökologischen Nutzen be-
stimmter Vorgaben staatlicher 
Agrarumweltprogramme. Sie 
setzen deshalb entsprechende 
Maßnahmen nicht um, ob-
wohl sie ein Interesse haben, 
die biologische Vielfalt in der 
Agrarlandschaft zu erhalten“, 
erklärt die Hauptautorin der 
Studie Dr. Nataliya Stupak 
vom Thünen-Institut.

So zeigen die Untersu-
chungsergebnisse, dass die im 
Ackerbau erworbene, tief ver-
wurzelte Überzeugung, dass 
Felder „ordentlich“, das heißt 
gleichmäßig dicht im Auf-
wuchs und ohne „Unkräuter“, 
aussehen sollten, auch auf 

Maßnahmen zum Umwelt- 
und Naturschutz übertragen 
wird. Beispielsweise führen 
die Vorgaben der staatlichen 
Förderprogramme bei Blüh-
streifen in den Augen der be-
fragten Landwirte dazu, dass 
sich diese nicht so entwickeln 
können, wie sie es für richtig 
halten. Zudem unterschätzen 
einige der befragten Landwirte 
den ökologischen Wert von 
„unordentlichen“ Flächen wie 
Brachen und extensiv bewirt-
schafteten Ackerkulturen für 
die Biodiversität, für andere ist 
es nicht nachvollziehbar, dass 
solche im landwirtschaftlichen 
Sinne unproduktiven Flächen 
überhaupt etwas für die Natur 
bringen.

Die Ergebnisse lassen ver-
muten, dass eine alleinige Er-
höhung der Prämien für biodi-
versitätsfördernde Maßnah-
men nicht ausreichen wird, 
um eine Beteiligung an Agra-
rumweltprogrammen in der 
nötigen Breite und Qualität zu 
erreichen. „Es wird darauf an-

Zunehmende und intensivere 
Landwirtschaft hat zu vielfälti-
gen Konflikten mit dem Natur-
schutz geführt. Trotz dieses 
weltweiten Trends weisen in 
der Europäischen Union etwa 
30 Prozent der Agrarflächen 
als sogenannten High Nature 
Value Farmlands (HNV-Farm-
lands) einen hohen Natur-

Agrarlandschaften mit hohem Naturschutzwert fördern
schutzwert auf. Ein europäi-
sches Forschungsteam mit Be-
teiligung der Universitäten 
Göttingen und Kassel sowie 
des Braunschweiger Thünen-
Instituts für Biodiversität hat in 
einer aktuellen Studie die Zu-
kunft dieser Agrarflächen un-
tersucht. Die Ergebnisse sind 
in der Fachzeitschrift Frontiers 

in Ecology and the Environ-
ment erschienen.

Entwickelt wurden eine Rei-
he von Empfehlungen, wie 
Agrarlandschaften mit hohem 
Naturschutzwert durch finan-
zielle, soziale, politische, 
technische und Produkt-
Innovationen über die Agrar-
politik unterstützt werden 
können. Erstautorin Angela 
Lomba vom Research Centre 
in Biodiversity and Genetic 
Resources, Portugal, sagt: „Ag-
rarflächen mit hohem Natur-
wert stellen wertvolles Kapital 
dar. Sie ermöglichen es der 
Gesellschaft, aktuell existie-
rende und zukünftige Umwelt-
probleme zu bewältigen. Al-
lerdings bedarf es eines Para-
digmenwechsels, um die 
naturverträglich wirtschaften-
den Bauernhöfe und die Ag-
rarlandschaften von hohem 
Naturschutzwert für zukünfti-
ge Generationen zu erhalten.“

Prof. Dr. Tobias Plieninger, 
der eine gemeinsame Profes-

sur der Universitäten Göttin-
gen und Kassel innehat, er-
läutert: „Solch ein Paradig-
menwechsel bedingt einen 
Wandel weg von der gegen-
wärtig wenig zielführenden 
Agrarförderung hin zu inno-
vativen Anreizinstrumenten, 
die Landwirtinnen und 
Landwirte dafür belohnen, 
Biodiversität und Ökosys-
temleistungen auf der Ebe-
ne ganzer Agrarlandschaften 
für die Gesellschaft zu erhal-
ten. Damit würde die Agrar-
förderung zur Stärkung der 
ökologischen, sozialen und 
ökonomischen Nachhaltig-
keit beitragen.“ Dr. Sebasti-
an Klimek vom Thünen-Ins-
titut für Biodiversität er-
gänzt: „Es sind integrierte 
Ansätze auf Landschaftsebe-
ne erforderlich, bei denen 
HNV-Farmlands als sozial-
ökologische Systeme ver-
standen und gezielt erhalten 
werden.“	

kommen, dass die Ziele und 
Vorgaben in den staatlichen 
Programmen viel besser er-
läutert werden“, argumen-
tiert Co-Autorin Dr. Barbara 
Heinrich. „Es wäre hilfreich, 
wenn Landwirte vermehrt in 
die Entwicklung der Maßnah-
men eingebunden würden.“ 
Weiterhin sollten agrar-ökolo-
gische Zusammenhänge stär-
ker in der Aus- und Fortbil-
dung von Landwirten berück-
sichtigt werden. Spezifische 
Biodiversitätsberatung, aber 
auch die vermehrte Berück-
sichtigung von Umwelt-
schutzbelangen im Rahmen 
der regulären landwirtschaft-
lichen Beratung (Pflanzen-
bau- und Betriebsberatung) 
könnten zudem einen wichti-
gen Beitrag leisten, um posi-
tive und negative Folgen ein-
zelner Produktionsentschei-
dungen für die Natur besser 
zu verstehen.	

TI

Extensiv bewirtschaftetes, artenreiches Grünland im Thüringer 
Wald
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Wildbienen

Rote Liste gefährdeter Nutztierrassen 

Nachhaltigkeit

Juliane Barten
Sowohl Schülerinnen und 
Schüler als auch Lehrkräfte 
können mit den „Arbeitsblät-
tern Ackerbau“ gezielt vorhan-
denes Wissen vertiefen und 
Erlerntes wiederholen oder 
kontrollieren. Viele Tabellen 
und Abbildungen ermöglichen 
ein abwechslungsreiches und 
ganzheitliches Lernen zu den 
Themen: Standortfaktoren, 
Pflanzenernährung und Dün-
gung, Unkrautbekämpfung 
und Pflanzenschutz, Anbau 
von Getreide, Raps, Mais und 
Hackfrüchten, Feldfutterbau 
und Futterkonservierung. Zu 
den Arbeitsblättern ist auch 
ein Lösungsheft erhältlich.

Paul Westrich
Der Autor beschreibt die Le-
bensräume der Wildbienen, 
ihre Brutfürsorge und Nester 
sowie ihre Nutznießer und Ge-
genspieler. Die Abhängigkeiten 
zwischen Bienen und Blüten 
werden ebenso thematisiert 
wie die Gefährdung der Wild-
bienen und ihr Schutz. Über 
560 Steckbriefe enthalten alles 
Wissenswerte zu Verbreitung, 
Biologie und Flugzeit sämtli-
cher heimischer Arten. Über 
420 davon sind in Lebendfotos 
und mit Merkmalen zur Feld-
bestimmung dargestellt. Viele 
Arten und Verhaltensweisen 
sind so zum ersten Mal im Bild 
zu sehen.

KTBL (Hrsg.)
Zur Prüfung und Bewertung 
der Nachhaltigkeit für land-
wirtschaftliche Betriebe wur-
den in den letzten Jahren 
mehrere Bewertungssysteme 
entwickelt und in der Praxis 
angewendet. Dieses Heft gibt 
einen kompakten Überblick 
über das „Kriteriensystem 
Nachhaltige Landwirtschaft, 
KSNL“. Die Entwickler von 
KSNL beschreiben die vier 
Module Ökonomie, Ökologie, 
Soziales und Tierverträglich-
keit und erläutern den Nutzen 
für den Landwirt/die Landwir-
tin. Das Heft richtet sich vor 
allem an die Akteure in Praxis, 
Beratung und Ausbildung.

M. Barde & L. Hochmann
Die industrielle Umgangsweise 
mit Natur in der Land- und Er-
nährungswirtschaft ist allzu oft 
verbunden mit einer effizienz-
getriebenen Aus- und Übernut-
zung, die Vielfalt vernichtet. Als 
Gegenbeispiel behandeln die 
Autoren das Thema Streuobst 
und werben für den Aufbruch 
zu einem neuen sozialökologi-
schen Unternehmertum.
Das Buch erläutert, wie nach-
haltige Bewirtschaftung von 
Streuobstwiesen aussehen 
kann. 
Neben der unternehmenstheo-
retischen Basis widmet sich ein 
großer Teil konkret der unter-
nehmerischen Praxis.

2019, 144 Seiten, 19,95 Euro 
ISBN 978-3-8186-0724-1 
Ulmer Verlag, Stuttgart 
www.ulmer.de

2018, 824 Seiten, 99 Euro 
ISBN 978-3-8186-0123-2 
Ulmer Verlag, Stuttgart 
www.ulmer.de

2019, 60 Seiten, 9 Euro 
ISBN 978-3-945088-71-5 
KTBL e. V., Darmstadt 
www.ktbl.de

2019, 192 Seiten, 24 Euro 
ISBN 978-3-96238-092-2 
oekom Verlag, München 
www.oekom.de

BLE (Hrsg.)
Von den insgesamt 77 einhei-
mischen Nutztierrassen der Ar-
ten Pferd, Rind, Schwein, 
Schaf und Ziege sind immer 
noch 54 Rassen gefährdet. 
Gute Nachrichten gibt es vor 
allem für das Rhönschaf: Die 
Bestände haben sich so gut 
entwickelt, dass es in der aktu-
ellen Erhebung als „nicht ge-
fährdet“ eingestuft werden 
kann. Handlungsbedarf gibt es 
hingegen bei den Rinderras-
sen.
Um die Vielfalt einheimischer 
Nutztierrassen zu sichern und 
auf sich ändernde Anforderun-

gen an die Tierhaltung zu re-
agieren, sind Maßnahmen – 
wie Erhaltungszuchtprogram-
me und die Einlagerung von 
Kryoreserven in die Deutsche 
Genbank landwirtschaftlicher 
Nutztiere – von großer Bedeu-
tung.
Die Bundesanstalt für Land-
wirtschaft und Ernährung 
(BLE) informiert über die Be-
standsentwicklung der einhei-
mischen Nutztierrassen und 
veröffentlicht alle zwei Jahre 
die aktuellen Bestandszahlen 
in der Liste der einheimischen 
Nutztierrassen (Rote Liste). 
Grundlage dafür sind die von 

der BLE erhobenen Bestands-
zahlen aller in Deutschland 
gezüchteten Nutztierrassen. 
Basierend auf diesen Zahlen 
erfolgt die Einstufung der ein-
zelnen Nutztierrassen in die 
Gefährdungskategorien.
Die Rote Liste kann bei der 
BLE unter der Telefonnum-
mer 0228/6845-3237 oder 
per E-Mail an ibv@ble.de 
kostenlos angefordert wer-
den.  
Download unter:  
www.genres.de/fachportale/
nutztiere/rote-liste- 
nutztierrassen oder unter:  
www.ble-medienservice.de.

Arbeitsblätter Streuobstwirtschaft
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-Medien

Bestellung
BLE-Medienservice 
Telefon: +49 (0)38204 66544 
Telefax: +49 (0)30 1810 6845520 
E-Mail: bestellung@ble-medienservice.de 
Internet: www.ble-medienservice.de

Pflanzenzüchtung

Pflanzenzüchtung ist eine der 
wichtigsten Grundlagen für die 
menschliche Ernährung. Das 
Heft bietet einen kurzen Über-
blick über wichtige Aspekte 
und Fragestellungen – von den 
ersten Anfängen der Kultivie-
rung von Pflanzen bis zur heuti-
gen Nahrungsversorgung für 
eine wachsende Weltbevölke-
rung. Die heutigen Möglichkei-
ten der Pflanzenzüchtung bie-
ten auch Lösungsansätze für 
zukünftige Herausforderungen.
Pocket „Größer – schöner – ge-
sünder? Pflanzenzüchtung heu-
te“
DIN A6, 28 Seiten
Erstauflage 2020
Bestell-Nr. 0430
Download und Druck­
exemplar kostenlos

Tierschutz

Seit einigen Jahren fühlt sich 
der Wolf bei uns wieder Zu-
hause. Doch wie alles hat auch 
diese Entwicklung zwei Seiten. 
Mit der Methode „halb ge-
lenktes Rollenspiel – Schreib-
gespräch – Klassengespräch“ 
soll der Blick der Schülerinnen 
und Schüler für das Dilemma 
„Schutz des Wolfes oder 
Schutz der Haus- und Nutztie-
re“ geschärft werden. Die vor-
geschlagene Methode kann 
auch für die Bearbeitung an-
derer konfliktärer Situationen 
verwendet werden, beispiels-
weise der Forderung nach 
mehr Tierwohl einerseits und 
der Notwendigkeit, ein ausrei-
chendes Einkommen zu er-
wirtschaften, andererseits.
Unterrichtsmaterial „Wolf und 
Nutztierhaltung – ein lösbarer 
Konflikt?“
DIN A4, 16 Seiten
Erstauflage 2020
Bestell-Nr. 0052
Download und Druckexem­
plar kostenlos

Streuobstwiesen

Das Heft gibt Landwirten, Gar-
tenbesitzern und Naturschüt-
zern grundlegende Tipps zu 
Erhalt und Verjüngung von 
Streuobstbeständen. Nach ei-
nem starken Rückgang der 
Streuobstflächen ist heute der 
Erhalt und die Neuanlage von 
Streuobstwiesen von großer 
Bedeutung, denn sie sind für 
über 5.000 Tier- und Pflanzen-
arten ein idealer Lebensraum. 
Das Literatur- und Adressver-
zeichnis hilft bei der Suche 
nach weiteren Informationen. 
Zusätzlich sind Sortenempfeh-
lungen mit Hinweisen zu spe-
zifischen Standortansprüchen, 
Wuchs- und Fruchteigenschaf-
ten wichtiger Streuobstsorten 
als Anlage im Heft enthalten.
Heft „Streuobstwiesen schüt-
zen“
DIN A5, 64 Seiten
10. Auflage 2020
Bestell-Nr. 1316
Druckexemplar 2,50 Euro
Download kostenlos

Torf ersetzen

Das Heft vergleicht die Eigen-
schaften alternativer Substrat-
ausgangsstoffe (zum Beispiel 
Kompost, Holzfasern, Kokos-
faser, Rindenhumus) mit de-
nen von Torf und bietet einen 
umfassenden Überblick über 
ihre Eignung als Torfersatz. In 
umfangreichen Tabellen wer-
den Eigenschaften wie Luftka-
pazität, Wasserspeichervermö-
gen, pH-Pufferung und Salz-
gehalt dargestellt und 
hinsichtlich ihrer Eignung für 
Substrate bewertet. Das Heft 
bietet gärtnerischen Betrieben 
fachlich fundierte Grundlagen 
und erleichtert die Entschei-
dung, welche Torfersatzstoffe 
für die eigenen Kulturen ge-
eignet sind.
Heft „Torf und alternative 
Substratausgangsstoffe“
DIN A4, 52 Seiten
Erstauflage 2020
Bestell-Nr. 0129
Druckexemplar 3,00 Euro
Download kostenlos
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Neue Materialien für die Beratung
Für alle in der Landwirtschaft Tätigen, die ihren Lebensentwurf infrage stellen, ihn als gefährdet 
ansehen oder ihn einfach nur neu ausrichten wollen, gibt es die sozio-ökonomische Beratung.  
Dabei greift sie im Arbeits- und Sozialrecht, im Ehe- und Erbrecht oder in der Hofnachfolge auf 
Rechtsgrundlagen zurück, denen in vielen Fällen Bundesrecht zugrunde liegt. Sie sorgt damit für  
den direkten Transfer dieser Rechtsgrundlagen in die Praxis. 

Um diese Arbeit zu unterstützen, stellt das BZL in Zusammenarbeit mit dem Verband der 
Landwirtschaftskammern (VLK) eine kostenlos nutzbare Internetplattform für Beratungskräfte zur 
Verfügung, von der Checklisten, Tabellen, Texte oder Links heruntergeladen werden können. 

Anmeldung: 
Wer diese neue geschlossene Datenbank (BSCW-Server) nutzen möchte,  
sendet eine E-Mail mit Angabe von Name und Adresse (Beratungsorganisation) an:  
beratungsplattform-soziooekonomie@ble.de G
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Broschüre und Posterserie 
zur Ferkelkastration
Spätestens bis zum 1. Januar 2021 müssen die schweinehaltenden Betriebe in Deutschland eine der zur Verfü-
gung stehenden Alternativen zur betäubungslosen Ferkelkastration umgesetzt haben. Die zulässigen Methoden 
sind die Jungebermast mit und ohne Impfung gegen den Ebergeruch und die Kastration unter Vollnarkose (mit 
Isofluran oder Injektionsnarkose). Es gibt keinen Königsweg als Alternative zur betäubungslosen Ferkelkastration. 
Jeder Betrieb muss sich mit den zur Verfügung stehenden Methoden beschäftigen und die für ihn passende aus-
wählen. 

Damit sich die Ferkelerzeuger und Schweinemäster zu den Alternativen informieren und sich auf die entspre-
chenden Abläufe und Investitionen vorbereiten können, bietet das Bundesinformationszentrum Landwirtschaft 
aktuelle Medien zur Entscheidungshilfe an. Betriebsreportagen, Erfahrungen von Landwirten und weitere Infor-
mationen sind auch auf www.praxis-agrar.de nachzulesen.

Die Broschüre informiert über Vor- und Nachteile der Alternativen, erläutert die 
betrieblichen Voraussetzungen und bewertet sie ökonomisch. Sie dient als Ent-
scheidungshilfe bei der Auswahl der für den jeweiligen Betrieb geeigneten Me-
thode.
Broschüre „Alternativen zur betäubungslosen Ferkelkastration“
DIN A4, 40 Seiten
Erstauflage 2020
Bestell-Nr. 2001
Druckexemplar und Download kostenlos

Alternativen zur betäubungslosen 
Ferkelkastration

Die Posterserie informiert mit einem Übersichtsposter über Vor- und Nachteile aller 
vier zugelassenen Alternativmethoden. Zusätzlich werden für jedes einzelne Verfah-
ren die Arbeitsabläufe auf jeweils einem speziellen Poster erläutert.
DIN A1 auf A4 gefaltet, Erstauflage 2020, Bestell-Nr. 0117, 0118, 0119, 0120, 0121  
Druckexemplar und Download kostenlos

Posterserie

Alle BZL-Medien  
erhältlich unter:  
www.ble-medienservice.de

Filme zu den einzelnen Methoden sind  
auf dem BZL-YouTube-Kanal unter  
„BZL Landwirtschaft Ferkelkastration“ zu finden.


